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Vorwort

Als ich im April 2001 den Aushang ,Kaffeeplantage in Sidindien“ am Schwarzen Brett des
Geographischen Institut las, war es zunachst ein rein emotionaler Impuls: das ist meine
Diplomarbeit! Da ich leidenschaftliche Kaffeetrinkerin bin, mich seit langem fir indische
Kultur und Kunst interessiere und gerade auf der Suche nach einem Diplomarbeitsthema
war, schien dies die perfekte Kombination (obwohl ich nicht geplant hatte, meine
AbschluBarbeit in einem Entwicklungsland anzusiedeln).

SchlieBlich erwies sich das Projekt nicht blo als meinen personlichen Neigungen
entsprechend, sondern - und das war das Entscheidende - auch an meine
Studienschwerpunkte ankniipfend. Unter der Uberschrift ,Kaffeeplantage und Biodiversitat*
kristallisierte sich ein Themenkomplex heraus, welcher optimal zu den Schwerpunkten
meines Studiums pafte. Mit Arbeitsthemen wie Nachhaltigkeit, Okologischer Landbau,
Agroforestry, Umweltbewuftseinsbildung u.a. sowie Praktika bei grofRen
Naturschutzorganisationen (CONSERVATION VOLUNTEERS NORTHERN IRELAND,
BUND FUR UMWELT- UND NATURSCHUTZ Hessen) hatte ich mich im Laufe des
Geographie-Studiums intensiv mit Fragen der Okosystemforschung und dem Verhaltnis
Mensch-Umwelt befalit.

Dariber hinaus konnte ich durch nunmehr sechsjahriges Jobben in GieRens grofitem
Naturkostladen und Mitarbeit im selbstverwalteten, studentischen ,Cafe O“ Einblicke in die
Zusammenhange zwischen verantwortungsvollem Konsumverhalten (v.a. in entwickelten
Landern), Fairem Handel, umweltgerechter Agrarproduktion und deren Auswirkungen auf
den Naturverbrauch gewinnen. Viele dieser Zusammenhange gelten auch fir die in der
vorliegenden Arbeit untersuchte Kaffeeplantage in Stidindien.

Zur Erméglichung des Indienaufenthaltes und der Entstehung der Arbeit haben eine Vielzahl
von Personen beigetragen, von denen ich einigen an dieser Stelle meinen Dank
aussprechen mochte.

Zunachst mdchte ich mich bei der Betreuerin meiner Arbeit, Frau Privatdozentin Dr. Perdita
Pohle, fir die Unterstitzung bei der Erstellung des Arbeitskonzeptes sowie motivierende
Gesprache und fachliche Anregungen bedanken. Auch mdchte ich Herrn Prof. Dr. Willibald
Haffner herzlich danken, der weite Teile meines Studiums gepragt, mir ein vielseitiges
Verstandnis der Geographie vermittelt und mich schlieBlich zu der Arbeit ermutigt hat. Aus
eigener Indienerfahrung konnten er und Frau Pohle im Gesprach helfen, manche Zweifel und
Bedenken auszurdumen, aber gleichzeitig auch auf Schwierigkeiten hinweisen, mit denen
man als auslandischer Student in Indien rechnen mufR.

Frau Dr. Anna Barbara Fischer, die seit vielen Jahren bei der Familie van Ingen in Indien zu
Gast ist und die Gegebenheiten vor Ort gut kennt, danke ich fir ihren Einsatz bei der
Herstellung des Kontaktes 2zu Michael van Ingen wund fir viele nuitzliche
Hintergrundinformationen. Auch Herr Diplom-Geograph Klaus Gierhake, welcher die



Brahmagiri-Kaffeeplantage ebenfalls schon besucht hat, wirkte beim Knupfen erster
Kontakte mit.

Nicht zuletzt gilt ein herzlicher Dank meinem Reise-Begleiter Kai-Uwe Klinker (Student der
Agrarwissenschaften an der Justus-Liebig-Universitat GieRen), mit dem ich Teile der
Feldarbeit durchfiihren konnte und in dessen Gesellschaft mir die Umstellung auf die
fremden Lebensbedingungen in Indien leichter viel.

In Indien gilt mein besonderer Dank Michael van Ingen, der sich mit viel Geduld und
Engagement um das Gelingen des Studienprojektes bemuht hat. Die Gastfreundschaft und
Hilfsbereitschaft Herrn van Ingens sowie seiner Lebensgefahrtin Judy Hunt und aller
Angestellten in Mysore sowie auf Brahmagiri haben mafgeblich zum Erfolg der Feldstudie
beigetragen. Den Mitarbeitern des GURUKULA BOTANICAL SANCTUARY in Periya sowie
der FOUNDATION FOR REVITALIZATION OF LOCAL HEALTH TRADITIONS (FRLHT) in
Bangalore bin ich zu Dank verpflichtet, da sie mir durch fundierte Artenkenntnis bzw. die
Bereitstellung von Literatur bei der Pflanzenbestimmung geholfen haben. Schlief3lich mdchte
ich die vielen Gesprachspartner erwahnen, die wahrend zahlreicher Interviews oder
personlichem Austausch wertvolle Informationen zu verschiedensten Themen lieferten.

Annette Bessell, Marcus Buczko, Frau Dr. Fischer und Mechthild Sorries danke ich sehr fir
die Durchsicht des Manuskriptes und ihre konstruktive Kritik.

Den Mitarbeitern der Kartographie am Geographischen Institut bin ich fiir wertvolle Tips bei
der Erstellung der Karten sehr verbunden.

Fur aufmunternde Gesprache und das ,Auftanken® in Gesellschaft wahrend
»schreibtischfreier Stunden® sei all meinen Freunden, und besonders Marcus, herzlich
gedankt.

Durch die Indien-Reise konnte ich mein Verstandnis fur die Zusammenhange zwischen
Biodiversitat und Umweltverbrauch sowie die Auswirkungen des Konsumverhaltens (v.a.
reicher Lander) in einer globalisierten Welt vertiefen.

Die Begegnung mit den gastfreundlichen Menschen Sidindiens und ihrer alten, faszinierend
vielfaltigen Kultur war eine lehrreiche und unvergeRliche Erfahrung fir mich.

Ich widme diese Arbeit meinen Eltern, die mir das Studium ermdoglicht haben.

In diesem Sinne bedanke ich mich bei allen mit einem herzlichen

,Nannit (Danke auf Malayalam)

GielRen, im Dezember 2002



Anmerkung: Dem Themenkomplex entsprechend wurde die Arbeit auf Umwelt-
schutzpapier gedruckt!
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I henow, new forests will also be " flanted "
but they can't matke a forest.
which means, frecfile who have nolhing lo do
with
DBut the furpose behind the creation of us lrees
qoes far behind commerce.
the therbs, the bark and leaves belong lo everyone.
W[omaﬁ

(RAM DAYAL MUNDA, zitiert in PARAJULI, 1999:387)
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1. Problemstellung und Zielsetzung 1

I. Grundlagen

Neben der Erlauterung von Problemstellung und Zielsetzung der vorliegenden Arbeit
sowie einer Einfiihrung in den Themenkomplex ,Kaffeeplantage und Biodiversitat* enthalt
der erste Teil Grundlageninformationen Uber den Naturraum, in welchem sich das
Untersuchungsgebiet befindet. Weiterhin wird die angewandte Methodik erlautert und
bewertet.

1. Problemstellung und Zielsetzung

Seit Unterzeichnung der ,Konvention zum Schutz der biologischen Vielfalt* durch mehr als
150 Staaten als ein Resultat der Konferenz der Vereinten Nationen fir Umwelt und
Entwicklung (UNCED) 1992 in Rio de Janeiro hat der Begriff ,Biodiversitat” bei
Umweltwissenschaftlern Hochkonjunktur und ist heute aus keiner Diskussion zu
Naturschutz und Landschaftsplanung mehr wegzudenken.

Auf dem weltweiten Kaffeemarkt dagegen herrscht bereits seit einigen Monaten das
schwerste Konjunkturtief der letzten 30 Jahre (The Observer, 18.02.2002, Frankfurter
Rundschau, 20.09.2002). Mit dem dramatischen Abwartstrend der Preise sieht sich auch
der in Indien zu Zeiten britischer Kolonialherrschaft begonnene Kaffeeanbau konfrontiert.
Denn seit Brasilien seine Kaffeeproduktion massiv gesteigert und dadurch den ohnehin
gesattigten Markt Gberschwemmt hat, sind die Preise stetig gesunken. Hinzu kommt, daf}
der indische Inlandsmarkt flr billigeren vietnamesischen Kaffee gedffnet und somit die
Konkurrenz noch verscharft wurde. Der Versuch indischer Anbieter, auf ausléndische
Markte auszuweichen, erscheint aussichtslos, da indischer Kaffee ein eher unbekanntes
Produkt darstellt und es schwer haben durfte, sich unter den vielen Mitbewerbern zu
etablieren bzw. im internationalen Wettbewerb zu bestehen. Die Problematik niedriger
Kaffeepreise auf dem Weltmarkt, und so zwangslaufig auch auf den jeweiligen
Binnenmarkten, tauchte jedoch nicht erst in jingster Zeit auf, sondern wird in mehr oder
weniger regelmaligen Abstdnden immer wieder aktuell, wenn der Balanceakt von
Angebot und Nachfrage nicht mehr gelingt und die Regelmechanismen internationaler
Kaffeeabkommen nicht mehr greifen.

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob Kaffeeanbau in Indien in Zukunft noch
den notigen wirtschaftlichen Anreiz bietet, um fortbestehen zu kénnen bzw. welche
Moglichkeiten es gibt, die Einkommenssituation der Produzenten durch alternative
,Standbeine” zu verbessern. Uberlegungen, ,Biodiversitat, also die Vielfalt der Arten, als
ein solches Standbein fur per definitionem artenarme Plantagen vorzuschlagen, scheinen
zunachst vermessen. Bilden nicht Bedeutungsinhalte der Begriffe ,Plantage“ und
.Biodiversitat® einen unvereinbaren Widerspruch? Oder stellt sich angesichts der
ungeminderten Bedrohung vieler Arten einerseits und der desolaten Lage des
Kaffeemarktes andererseits nicht vielmehr die Frage nach alternativen Strategien in der
Landnutzung? Nach Strategien, die sowohl den 6konomischen Bedirfnissen der Kaffee-
Erzeuger als auch den Erfordernissen des Habitat- und Artenschutzes gerecht werden?
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Die vorliegende Arbeit versucht, anhand des Fallbeispiels der Brahmagiri Kaffeeplantage
im Norden Keralas, exemplarisch darzustellen, inwieweit und durch welche Mallnhahmen
sich die Cash crop Produktion von Kaffee (auch in gréRerem Malistab) mit den Zielen der
Biodiversitatskonvention vereinbaren und in einem sowohl 6kologisch und ékonomisch
nachhaltigen als auch sozial vertraglichen Anbausystem realisieren lalkt. Es sollen
Méglichkeiten und Grenzen einer ,Inwertsetzung“ von Biodiversitat aufgezeigt und
Handlungsmaoglichkeiten flir die Zukunft diskutiert werden.

Ziel ist es dabei, das vermeintliche Paradoxon von Kaffeeplantage und Biodiversitat
inhaltlich dahingehend aufzulésen, dal’ es nicht mehr als Widerspruch, sondern vielmehr
als Herausforderung flir die Suche nach weitsichtigen Losungen zur 6kologisch und
6konomisch nachhaltigen Verbindung beider verstanden werden kann.
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2. Thematische Einfuhrung

2.1 Der Plantagenbetrieb als Monokultur

Laut Definition handelt es sich bei einer Plantage um einen ,kapital- und arbeitsintensiven
landwirtschaftlichen GroRbetrieb, v.a. in tropischen, subtropischen und mediterranen
Gebieten* (LESER, 1997:629), ,der auf den Anbau von mehrjahrigen Nutzpflanzen oder
Dauerkulturen® (in der vorliegenden Arbeit Kaffee) ,zur Erzeugung von hochwertigen
Produkten fir den Weltmarkt spezialisiert ist® (MEYERS LEXIKONREDAKTION,
1987:145).

SCHOLZ (1998:113) nennt als weitere Kennzeichen: ,Im Gegensatz zu den Kleinbauern,
deren BetriebsgrofRe selten 5 ha Ubersteigt, sind die meisten Plantagen mindestens 500
ha grof3, kbnnen aber auch mehrere Tausend Hektar umfassen.” Im Landschaftsbild
heben sie sich durch die ,regelhaften, grol3en Blécke ... und die saubere Anordnung der
Nutzpflanzen in ,Reih und Glied’ “ von ihrer Umgebung ab. Haufig werden die
Anbauprodukte in eigenen Aufbereitungsanlagen verarbeitet.

Seit der Grinen Revolution Anfang der 60er Jahre wurde die hohe Flachenproduktivitat
und Wirtschaftlichkeit von Monokulturen mit Hochertragssorten (High yield varieties) lange
Zeit als wichtiger Beitrag zur L6sung von Ernahrungsproblemen in bevdlkerungsreichen
Entwicklungslandern gelobt. Spatestens seit Mitte der 80er Jahre jedoch kamen vermehrt
Zweifel an der 6kologischen und langfristigen 6konomischen Nachhaltigkeit auf. EGGER,
ein scharfer Kritiker monokultureller Anbauformen, bewertet Plantagen im klassischen
Sinne der Definition wie folgt: Die Monokultur beschreite den ,Weg der extremen
biologischen Reduktion“ mit dem Ziel, ,alle Lebewesen aus dem produzierenden System
auszuschalten bis auf — im Idealfall — eine einzige Nutzpflanze. Sie wird nun durch ein
physikalisch-anorganisches System von Hilfsfaktoren umgeben, die von der Industrie
geliefert werden. Die Schlagworte dieses Systems sind: Monokultur, Schadlings- und
Unkrautvernichtung, maximierende Dulngung, Hochertragssorten, Mechanisierung,
kurzfristig maximierende Betriebsékonomie, Bildung von GrolRbetrieben. EGGER
kritisiert, dal® die Strategien der allein auf Profit ausgerichteten landwirtschaftlichen
GroRbetriebe eine ,Akkumulation schadlicher Nebenwirkungen® auf das Okosystem zur
Folge hatten und es zu ,N0tzlingsausrottung, Resistenz der Schadlinge gegen Biozide,
Auftreten neuer Schadlinge, zu grofter Empfindlichkeit der Kulturpflanzen* und ,Verlust
der Bodenfruchtbarkeit, insbesondere durch starken Humusverlust® komme. ,Neben
dieser inneren Instabilitat wird die Landwirtschaft voll an die industrielle Produktion und
damit auch an alle diese betreffenden Krisen gekettet: Rohstofferschopfung,
Wirtschaftkrisen, Umweltbelastung. (EGGER & GLAESER, 1984:40/41). In Bezug auf
das Produkt selbst werde nicht — wie der Verbraucher es eigentlich erwarten durfte — eine
maoglichst hohe ,gesundheitliche und geschmackliche Qualitat“ angestrebt, vielmehr sei
die quantitative Steigerung der Produktion vorrangig. Als Folge davon mul} die
,Verbindung zwischen Erzeuger und Verbraucher immer durftiger, gleichzeitig der Kontakt
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beider zur Natur immer schwacher* werden, so dall ,der Verbraucher als Regulator der
Erzeugerqualitat immer unwirksamer wird.“ (EGGER & GLAESER, 1984:39).

(Diese Aussage scheint sich in den nicht enden wollenden Meldungen Uber
Lebensmittelskandale in neuerer Zeit zu bestatigen.

2.2 Biodiversitat im natiirlichen Okosystem

Der Ausdruck ,Biodiversitat beschreibt die Vielfalt ,lebender bzw. biotischer Systeme. Sie
druckt sich in der Struktur und der Funktion von Lebensgemeinschaften aus, aber auch in
Umweltbeziehungen, d.h. Beziehungen zur Geodiversitat, welche die abiotischen
Bestandteile der Umweltsysteme reprasentiert, die Lebensfunktionen der Organismen
selber sowie genetische Differenzierungen durch evolutiondre Vorgange.“ (LESER,
1997:88).

In einem seit langer Zeit ungestérten, natirlichen Okosystem ist das gréoRtmogliche Mal
an Artenvielfalt sowohl im Pflanzen- als auch im Tierreich ausgebildet. Alle
geodkologischen Faktoren (Licht, Wasser, Nahrstoffe, Boden, Raum) werden von
entsprechend spezialisierten Arten optimal ausgenutzt und so jede der sog. 6kologischen
Nischen besetzt. Es herrscht gewissermaflen ein Klimaxstadium der Entwicklung,
allerdings nicht im Sinne eines Stillstandes, sondern vielmehr eines dynamischen
Gleichgewichts. (REMMERT, 1992).

Neben den Korallenriffen und Mangroven gilt der tropische Regenwald als das Okosystem
mit der grélten Biodiversitat. Vergleicht man sein Artenvorkommen mit anderen
artenreichen Habitaten kann sogar von Megabiodiversitat geredet werden.

Als  Veranschaulichung der  6kosystemaren  Zusammenhange in  einem
Biodiversitatszentrum soll REMMERTSs Tier-Mobile dienen (siehe Abbildung1).

Abbildung 1: Tiermobile als anschauliches Modell 6kosystema-
rer Zusammenhdnge (Quelle: REMMERT, 1984:211)
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Auf spielerische Art wird hier dargestellt, wie alle Lebewesen innerhalb des Systems
direkt oder indirekt miteinander in Verbindung stehen. Sobald ein systemfremdes
Lebewesen (im Schaubild der Vogel, in der Realitat in der Regel der Mensch) von aufien
auf das ,Mobile” einwirkt, kommt das dynamische Gleichgewicht in Bewegung, jedoch ist
zu erwarten, dal sich das System nach einer Weile wieder beruhigt. Wenn allerdings der
Lnput® von aullen andauert bzw. stetig gesteigert wird (wie es heute in
landwirtschaftlichen Anbausystemen oft der Fall ist), kann das Puffervermégen des
Okosystems (iberschritten und das nach Ausgleich strebende dynamische Gleichgewicht
zerstort werden.

Anzeichen fir einen solchen Kollaps des Systems als Folge von Ubernutzung der
natlrlichen Ressourcen durch den Menschen (z.B. in Form von Monokulturen) sind
Schadlingsplagen, Diurrekatastrophen, Artenrlickgang, Bodendegradation, Erosion,
Desertifizierung.

2.3 Die Brahmagiri Kaffeeplantage: Ein Beispiel fir ,,Polykultur®

Der in der vorliegenden Arbeit untersuchte Plantagenbetrieb nimmt eine Zwischenstellung
zwischen den Strukturen von Monokulturen auf der einen und artenreichen, natirlichen
Okosystemen auf der anderen Seite ein. Dabei trifft der Bedeutungsinhalt des Begriffes
.Plantage” fir das Brahmagiri B Estate nur insofern zu, als es sich um eine vom
Menschen angelegte ,Pflanzung® (lat. plantare = pflanzen) handelt, in der eine Kultursorte,
namlich Kaffee, dominiert. Die anderen typischen Merkmale von klassischen,
monokulturellen Plantagen, wie regelhaft grolRe Blocke, Pflanzung in ,Reih und Glied",
hoher Einsatz von Kunstdiinger sowie chemischen Pflanzenschutzmitteln und Artenarmut,
sind nicht vorzufinden. Vielmehr ahnelt das Untersuchungsgebiet in einigen
Charakteristika kleinbauerlichen Landbausystemen: Die einzelnen, eher kleinen
Kaffeefelder sind z.T. sehr heterogen und passen sich in ihrer Form naturlichen Grenzen,
z.B. Bachen und Relief, an. Anstelle von modernen High yield varieties bewahren sich
alte, widerstandsfahige Kaffee- sorten. Diese bendtigen, um gute Ertrdge zu erzielen,
kaum bis keinen Mineraldiinger (je nach Standort), sondern kommen mit dem von den
Schattenbdumen abfallenden, organischen Mulchmaterial als Nahrstoffquelle aus. Eine
weitere Gemeinsamkeit Brahmagiris mit kleinbauerlichen Anbausystemen besteht darin,
daf} keinerlei Maschinen zur Rationalisierung der Arbeit eingesetzt werden (dies ware in
dem hugeligen, mit Bdumen bewachsenen Geléande auch nur schwer maoglich), sondern
allein menschliche Arbeitskraft.

Zwar richtet sich die Zielsetzung des Plantagenbetriebes malfigeblich auf die Produktion
der Cash crop Pflanze Kaffee und nicht wie bei traditionellen Kleinbauern, v.a. auf
Subsistenzwirtschaft durch Anbau verschiedener Nahrungspflanzen, doch entspricht die
Vielfalt der im Untersuchungsgebiet vorkommenden Pflanzen eher derjenigen von
kleinbauerlichen Landnutzungssystemen.



2. Thematische Einflihrung 6

EGGER (1984) nennen Anbauformen - seien es Kkleinbauerliche oder groRere
Pflanzungen-, welche auf einer Vielfalt von Produkten basieren, ,Polykultur. Er stellt das
Modell der Polykultur dem der Monokultur, in welcher die ,Lebensvielfalt des natirlichen
Okosystems durch ein vom Menschen kiinstlich geschaffenes und von industriell
gefertigten Inputs abhangiges System ersetzt ist, als sowohl 6kologisch wie auch
O0konomisch nachhaltige Produktionsform gegenuber. Die Polykultur gehe nicht den ,Weg
der extremen biologischen Reduktion®, sondern folge, im Gegenteil, dem Prinzip einer
~produktiven geordneten Vielfalt”. Es werde versucht, ,die physikalisch-anorganischen
Eingriffe moglichst gering zu halten und statt dessen die Vielzahl der Organismen zu
erhalten. Sie sollen aber so gelenkt und geordnet werden, dal® sie zugunsten einer
stabilen Produktion zusammenarbeiten. Jedes Glied in der lebendigen Kette soll an
mdglichst vielen biologischen Aufgaben mitwirken® und die positiven Wechselwirkungen
der einzelnen Elemente aufeinander fordern (EGGER, 1984:41). So werden durch
Diversitat chemische Hilfsmittel (Unkrautvernichtungsmittel, Pflanzenschutzmittel,
Kunstdiinger) entbehrlich gemacht' und das lebendige System erhalten.

Die Strategie zur Realisierung einer Polykultur bezeichnet EGGER ,Ecofarming®.

Okologische Kriterien des Ecofarmings sind:

e Okophysiologische Funktion,

¢ Biotopvielfalt, Artenreichtum,

e landschaftliche Attraktivitat,

e Stabilitat,

o Komplexitat, Diversitat.

Okonomische Kriterien sind:

e langfristige Okonomische Nachhaltigkeit des Anbaus anstelle von vorrangiger
Gewinnmaximierung,

e positive Input/output-Relation bzw. generell geringer Input (chemische Hilfsstoffe,
Maschinen, ...)(HABER, 1980 zitiert in EGGER, 1984).

Da die oben genannten Grundsatze des Ecofarming im Untersuchungsgebiet weitgehend

befolgt werden, ware es fur Brahmagiri unzutreffend, den Plantagen-Begriff im Sinne der

klassischen Definition, namlich einer (extrem) artenarmen Monokultur, zu verwenden. Es

sei daher darauf hingewiesen, dall der Terminus ,Plantage” in der vorliegenden Arbeit,

sofern er zur Kennzeichnung des Untersuchungsgebiets dient, eine polykulturelle

Pflanzung meint. Ist von anderen (Kaffee-)Plantagen in der Region die Rede, so handelt

es sich bei diesen in der Regel, um wesentlich artenarmere, eher der herkdmmlichen
Vorstellung entsprechende Betriebe, welche meist nicht die Kriterien des Ecofarming

' Auf chemische Hilfsmittel wird im Untersuchungsgebiet nicht zuletzt auch aus Griinden der
Kosteneinsparung verzichtet.
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erfillen. Insgesamt bleibt festzuhalten, daR indische Kaffeeplantagen immer
Schattenbaume einbeziehen und daher automatisch eine hohere Biodiversitat aufweisen
als z.B. schattenlos wachsende Arabica-Kulturen in Brasilien.
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3. Methodik

Die das Untersuchungsgebiet und seine Umgebung betreffenden Daten dieser Arbeit
wurden grétenteils wahrend einer Feldstudie von Oktober 2001 bis Februar 2002 vor Ort
aufgenommen. Des weiteren konnten durch Besuche verschiedener
Nichtregierungsorganisationen (NGOs)?, Firmen’ und Botanischer Géarten* in Indien sowie
durch die Aufbereitung einschlagiger Literatur wertvolle Informationen zum Thema
gewonnen werden.

Teile der Feldarbeit konnten in Zusammenarbeit mit Kai-Uwe Klinker, Student der
Agrarwissenschaften an der Justus-Liebig-Universitat Giessen, der im gleichen Zeitraum
Daten im Untersuchungsgebiet sammelte, durchgefiihrt werden.

Durch Beobachtung, Diskussion und Bewertung der Informationen aus sowohl
geographischer als auch agrarwissenschaftlicher Sicht, ergab sich fiir beide Seiten ein
differenzierterer Einblick in die Strukturen und Gegebenheiten der Plantage. In
gemeinsamen Gesprachen konnten persénliche Eindriicke bestatigt, relativiert und
bereichert werden. Dies war v.a. deshalb wichtig, weil sich die Verstandigung mit den
indischen Interviewpartnern aufgrund sprachlicher Barrieren z.T. sehr schwierig gestaltete
und nicht selten Unsicherheiten und Zweifel an unserer subjektiven Einschatzung der
Verhaltnisse auftraten.

3.1 Erhebungsmethoden

Da im Untersuchungsgebiet bisher keinerlei Kartierungen getatigt wurden, die fir das hier
diskutierte Thema relevant waren, handelte es sich bei der Feldarbeit gewissermallen um
eine gelandekundliche und pflanzendkologische ,Leiterkundung” (ELLENBERG, 1967:22).

Dementsprechend liefert die vorliegende Arbeit - obwohl der Schwerpunkt des Projektes
auf  vegetationskundlichen  Fragestellungen lag - weder eine detaillierte
pflanzensoziologische Aufnahme noch eine vollstdndige Artenliste aller auf der Plantage
wachsenden Pflanzen. Vielmehr beschrankte sich die Feldarbeit auf die Identifizierung der
haufigsten Pflanzenarten und ihrer agrardkologischen Bedeutung.

Als einzige kartographische Grundlage diente eine etwa 45 Jahre alte, vom FOREST
DEPARTMENT (=staatliche Forstbehorde) erstellte Inselkarte der Plantage, welche neben
Gebauden, Wegen und Wasserlaufen auch auf dem Plantagengelande liegende
Waldstlicke zeigte.

? GURUKULA BOTANICAL SANCTUARY in Peria, FOUNDATION FOR REVITALIZATION OF
LOCAL HEALTH TRADITIONS (FRLHT) in Bangalore.

3 FLAVOUR & ESSENCES, GREEN FUNDAS in Mysore
* Botanische Girten von Bangalore und Mysore.
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In Anlehnung an die betriebsinterne Unterteilung der Plantage in verschiedene Bldcke,
wurde das Untersuchungsgebiet nochmals in 18 kleinere raumliche Einheiten
untergliedert (siehe Kaffeefelder in Karte 2). Die Einzelflachen dieser Einheiten, welche
sich in der Regel durch begrenzende Wege, Bache oder andersartige Nutzung
benachbarter Flachen ergaben, wurden nacheinander systematisch kartiert.

3.1.1 Gelandebeschreibung

Fir die umfassende Darstellung der drtlichen Gegebenheiten und das Verstandnis
Okologischer Zusammenhange war zunachst eine allgemeine Beschreibung des
Gelandes, d.h. die Ansprache der Oberflachenformen mit Relief, Hohe, Hangneigung und
Exposition nétig. Wahrend fiir die Ermittlung der beiden zuletzt genannten GréRRen ein
Taschenklinometer sowie ein Kompal® zur Verflgung standen, ergaben sich die
Hohendaten aus Angaben der Ortsansassigen, aus dem Vergleich mit
Orientierungspunkten aus topographischen Karten sowie eigenen Beobachtungen.

Aussagen Uber die Bodenbeschaffenheit und -qualitdt waren aus Gesprachen mit dem
Plantagenpersonal zu gewinnen und schienen sich durch entsprechende Ertragsleistung
und Vitalitat der Pflanzen am jeweiligen Standort zu bestatigen. AuRerdem halfen einige
Bodenaufschlisse in verschiedenen Gelandelagen, ein differenzierteres Bild von den
edaphischen Eigenschaften zu erhalten.

3.1.2 Teilnehmende Beobachtung

Fur die Ermittlung nicht unmittelbar sicht- oder erfahrbarer Sachverhalte stellte die
teilnehmende Beobachtung eine wichtige Methode dar. Das ,Leben® auf der Plantage und
somit auch das Miterleben alltaglicher Vorkommnisse (z.B. Stromausfall, defekter Jeep,
Mauseplage, Hausrenovierung etc.) ermoglichte einen tiefen Einblick in die hierarchischen
Strukturen des Betriebes und die personlichen Motivationen der Beteiligten.

Durch interessiertes Nachfragen und Zuhdren konnten manche Hintergrundinformationen
gewonnen werden, die zwar nicht direkt fur die wissenschaftliche Arbeit von Belang
waren, aber doch wesentlich zum Verstandnis des ,Systems Plantage“ beitrugen.
SchlieBlich erlbrigten sich viele Fragen durch die ,offene, aktive und unstrukturierte
Beobachtung“, da ihre Antwort nach einer Weile offensichtlich wurde.

3.1.3 Interviews

Neben der teilnehmenden Beobachtung bildeten zahlreiche Interviews das wichtigste
Instrumentarium fir das Sammeln von Informationen. Besonders zu Beginn des
Aufenthaltes auf Brahmagiri half die Bearbeitung eines an HOTTES® ,Anleitung zu einem
Informationsgesprach® angelehnten Fragebogens, um einen allgemeinen Uberblick tiber
die Strukturen und Organisation der Plantage zu gewinnen. Die Fragen dieses Leitfadens

> Aus HOTTES: ,.Die Plantagenwirtschaft in der Weltwirtschaft™, 1992:300 ff.
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waren vorwiegend betriebswirtschaftlicher Art oder bezogen sich auf die
Pflanzenproduktion und wurden von Michael van Ingen, seiner Lebensgefahrtin Judy Hunt
und dem Manager Sridhara beantwortet. Darlber hinaus fanden viele Treffen mit den
Supervisoren Subramaniam und Mani statt, die beim Kennenlernen, Unterscheiden und
Identifizieren der Schattenbdume Hilfestellung leisteten, aber auch Details zu den
Anbauprodukten lieferten. Da sich Fragestellungen oft erst spontan aus der Situation
heraus ergaben, trugen die meisten Gesprache den Charakter eines offenen Interviews,
wobei auf die Gedankengange des Gesprachspartners eingegangen werden konnte. Als
sehr positiv wurde von beiden Seiten empfunden, dal} das offene Gesprachsklima
durchaus auch Raum flr privaten Austausch tUber Familie, Lebensgewohnheiten und
kulturellen Hintergrund bot, zumal die Inder im allgemeinen ein ehrliches Interesses an
der westlichen Kultur zeigten.

3.1.4 Ermittlung von Pflanzennamen

Da es der Zeitrahmen der Feldarbeit nicht erlaubte, alle im Untersuchungsgebiet
wachsenden Baumarten botanisch aufzunehmen, beschrankt sich die in der vorliegenden
Arbeit enthaltene Artenliste auf die Baumarten, welche auf der Brahmagiri-Plantage am
haufigsten vorkommen und/oder genutzt werden, im folgenden als ,Charakterarten”
bezeichnet. Der Begriff ,Charakterart® bedeutet in diesem Zusammenhang nicht
unbedingt, dall es sich, entsprechend der spezifischen Standortverhaltnisse, um
natlrlicherweise auftretende Baume handelt, sondern bezieht sich vielmehr auf die
Reprasentativitat der Baumart bezlglich der Vegetationszusammensetzung, d.h. ihren
Anteil an der Gesamtartenzahl. Zwar wachsen durchaus einige der potentiellen
natUrlichen Vegetation entsprechende Arten im Untersuchungsgebiet, andererseits sind
zahlreiche Arten wegen bestimmter Nutzungseigenschaften eingefuhrt.

Von besonderer Bedeutung bei der Pflanzenbestimmung war die Unterstitzung durch
Subramaniam und Mani, denn sie waren die einzigen Ortskundigen, die sowohl die
Pflanzennamen in den beiden wichtigsten Lokalsprachen (Malayalam = Staatssprache
Keralas und Kannada = Staatssprache Karnatakas) kannten als auch Englisch sprachen.
Nach dem Sammeln von Herbarmaterial (in der Regel Blatter, z.T. auch Frichte) und dem
Zuordnen der jeweiligen Lokalnamen, gelang es meist mit Hilfe von Bestimmungsliteratur,
die Familie und den lateinischen Namen der Pflanze zu ermitteln. In Einzelfallen gllickte
die Identifikation Uber den Umweg der englischen Namen, mit denen Herr van Ingen oder
Frau Hunt weiterhelfen konnten.

Aulerdem erwiesen sich die Literatur und Kenntnisse der Mitarbeiter vom GURUKULA
BOTANICAL SANCTUARY in Periya (= NGO fir ex situ Artenschutz und Umweltbildung),
wo Studenten oder Interessierte aus aller Welt ehrenamtlich an naturkundlichen Projekten
arbeiten, als aufschluf3reich.
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Insgesamt bleibt festzuhalten, dal die Ermittlung der lateinischen Pflanzennamen mit
einigen Schwierigkeiten verbunden war. Zum einen trugen eine Reihe von Baumarten zur
Zeit meines Feldaufenthaltes keine Bliten und/oder Blatter, was das Sammeln von
Probenmaterial unmdglich machte und die Bestimmung erschwerte. Hinzu kamen z.T.
erhebliche sprachliche Barrieren, bedingt durch die ungewohnte Aussprache des
sindischen Englischs®, meine Unkenntnis der lokalen Sprachen oder mangelndes
Buchstabiervermégen der Befragten. Aulterdem besitzen viele Pflanzen selbst innerhalb
einer Lokalsprache mehrere Namen, so dal} eine eindeutige Zuordnung nicht immer
maoglich ist. Nicht selten flhrten diese Schwierigkeiten auf Irrwege und kosteten Zeit.

3.1.5 Sekundarquellen

Sekundarquellen in Form von Bulchern, Artikeln aus Zeitungen und Zeitschriften,
Aufsatzen, Kartenmaterial, Beitragen aus Rundfunk und Fernsehen sowie Internet wurden
sowohl zur Vorbereitung auf den Feldaufenthalt genutzt als auch als Hilfe zur Auswertung
der im Feld und bei Interviews gewonnenen Informationen.

Die Sichtung moglichst vieler, in Bezug auf die Aufgabenstellung relevanter Quellen im
Vorfeld des Projektes erleichterte dabei die Formulierung von Schlisselfragen fir
Interviews und die Entwicklung eines vorldufigen Arbeitsplanes.

3.2 Qualitative und quantitative Analyse des Schattenbaumbestandes

Die qualitative Analyse des Schattenbaumbestandes beinhaltete neben der Erstellung
einer Artenliste der wichtigsten Baume (siehe Kapitel 8.4) die Beschreibung 6kologischer
und o6konomischer Funktionen der Baume und aufgrund dieser Leistungen eine
Zuordnung zu verschiedenen Nutzungsgruppen. Informationen Uber die Nutzung der
jeweiligen Arten waren der verwendeten Bestimmungsliteratur sowie Befragungen
ortskundiger Leute zu entnehmen.

Fur die quantitative Analyse diente das ungefahre Auszahlen jeder Schattenbaumart pro
Kaffeefeld als Methode. Aufgrund der Grof3e der Plantage wurde dabei nicht wirklich jeder
Baum gezahlt, sondern vielmehr der ungefahre prozentuale Anteil der am haufigsten
vorkommenden Arten auf jedem Feld ermittelt. Fiir das Gebiet charakteristische Baume,
die allerdings nur vereinzelt vorkommen, sind mit dieser Methode nicht erfaft.

Das Auszahlen der Arten pro Feld war so organisiert, dal die Grenzen des jeweiligen
Feldes abgelaufen und nach je zehn Schritten die nun im Blickfeld befindlichen
Baumarten mit ihrer Haufigkeit notiert wurden. Dabei wurde als Tiefe des Blickfeldes die
ungefahre rdumliche Mitte des Kaffeefeldes abgeschatzt. Bei weiter entfernten Baumen,
die mit bloBRem Auge nicht ohne weiteres zu identifizieren waren, half der Einsatz des
Fernglases, um besondere Merkmale zu erkennen. Auf diese Weise konnten nach einiger
Ubung die einzelnen Arten auch aus gréRerer Entfernung (> 20 m) sicher
auseinandergehalten werden.
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Sicherlich beinhaltet das hier beschriebene Vorgehen einige nicht unerhebliche
Fehlerquellen: erstens ist davon auszugehen, dall die Schrittlange im unebenen Gelande
nicht immer gleich grof® war und sich so einzelne Ausschnitte der Aufnahme (berschnitten
bzw. Licken entstanden; zweitens konnten hoch wachsende Baume u.U. kleinere Arten
verdecken, die dann nicht in der Aufzahlung auftauchten; (andererseits kann argumentiert
werden, dal} sich doppelt gezahlte und vergessene Baume annahernd ausgleichen und
so kein nennenswerter Fehler entsteht), drittens ist die Abschatzung der Feldmitte als
wenig zuverlassig zu bewerten.

Trotz aller Mangel kann die gewahlte Methode flr den hier verfolgten Zweck, namlich die
Darstellung der horizontalen Verteilung der Schattenbaumarten im Gelande zur
Veranschaulichung der Vielfalt, als geeignet angesehen werden. So entsprachen die in
prozentuale Anteile umgerechneten Zahlwerte flr die einzelnen Arten ziemlich genau den
Aussagen von Plantagenangestellten Uber die Schattenbaumzusammensetzung auf
Brahmagiri.

3.3 Schwierigkeiten wahrend der Feldarbeit

Neben den unter 3.1.4 und 3.2 beschriebenen Mangeln der jeweiligen Methoden ergaben
sich einige grundsatzliche Schwierigkeiten fur die Feldarbeit.

Die Sensibilitit des Themas Biodiversitat in Entwicklungslandern bezogen auf eine
geflirchtete Ausbeutung des Genreservoirs durch Industriestaaten (Stichwort: Biopiraterie)
wurde gerade in den letzten Monaten vor Beginn des Feldaufenthaltes in den Medien
vielfach kontrovers diskutiert. So reagierten einige Einheimische auf Fragen nach, oft
auch medizinisch genutzten, Pflanzen der Region mit Mitrauen. Aus diesem Grund riet
Herr van Ingen davon ab, sich an 6ffentlichen Behdrden nach Daten zu erkundigen, zumal
er als Auslander keine unangenehmen Folgen fir seinen Betrieb riskieren wollte und
einem deutschen Bekannten, der in der Nachbarschaft ein Schutzprogramm fir
Orchideen ins Leben gerufen hatte, von milRglinstigen Forstbeamten schon Biopiraterie
nachgesagt wurde.

Hinzu kam die in ganz Kerala mitunter recht explosive Stimmung in der Arbeiterschaft, da
zahlreiche, Uberaus aktive Gewerkschaften die politische Situation standig anheizen und
vielerorts zu Streiks aufrufen. So ereignete sich im Jahr 2000 auch auf Brahmagiri ein
grolter Streik. Um jegliche Unruhen zu vermeiden, warnte Herr van Ingen daher
eindringlich vor unsensiblem oder hartnackigem Nachfragen.

Bei der Befragung von verschiedenen Personen drangte sich wiederum der Eindruck auf,
dall zur Wahrung personlicher Interessen, bewufllt auch Halb- oder Unwahrheiten
verbreitet wurden, wie eigenes Nachprifen (z.B. von acre-Angaben Uber Ingweranbau bei
Feldbegehungen) oder anderweitige Befragungen bestatigten. Durch die Analyse einer
Vielzahl von Einzel- und Gruppeninterviews, also die Beriicksichtigung unterschiedlicher
Informationsquellen, konnte der Wahrheitsgehalt der Informationen allerdings optimiert
werden.



3. Methodik 13

Es soll den Befragten an dieser Stelle keineswegs wissentliche Tauschung vorgeworfen
werden. Vielmehr waren zurlckhaltende oder ausweichende Antworten vor dem
Hintergrund des komplexen Hierarchiegefliges der Plantage oft verstandlich. Nicht zuletzt
gilt es fir viele Inder als unhdflich, eine Frage nicht beantworten zu kdnnen, also waren
selbst irrefihrende Angaben wohl durchaus gut gemeint.
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4. Raumliche Einflihrung: der Norden Keralas

4.1 Die suidlichen West Ghats

Die in Sudindien auch als ,Sahyadri“-Bergkette bekannten West Ghats erstrecken sich
von 21°-11° noérdlicher Breite Uber die Staaten Gujarat, Maharashtra, Goa, Karnataka und
Kerala entlang der sudwestlichen ,Malabarkiste® des Subkontinents. Die hochste
Erhebung, der Anamudi-Berg im Idukki Distrikt, liegt bei 2.817 m (DEPARTMENT OF
SCIEN-CE AND TECHNOLOGY, GOVT. OF INDIA, 1981).

Ihren Namen haben die West Ghats der abgestuften Erscheinung der Berge zu
verdanken; das Wort Ghat bedeutet soviel wie ,Stufe“ oder ,Treppe® (THAPAR,
1997:148).

Obwohl das Sahyadri-Gebirge zunachst wie eine einheitliche Bergregion erscheint,
andern sich die geologischen, edaphischen und auch klimatischen Gegebenheiten von
Norden nach Siden sowie von Westen nach Osten und sind kleinrdumig mitunter sehr
verschieden. Dies hat die Ausbildung einer ganzen Bandbreite heterogener Habitate zur
Folge, welche einem groRen Spektrum von Pflanzen, Insekten, Vogeln, Reptilien,
Saugetieren und anderen Makro- und Mikroorganismen als Lebensraum dienen. So zahlt
der Naturraum im Siddwesten Indiens als ,Biodiversitats-Hotspot® auch zu den 13
Megadiversitats-Gebieten der Erde (NAIR, 1991; SALDHANA, 2001; THAPAR, 1997).

Die in der vorliegenden Arbeit betrachtete Region gehdort zum mittleren Teil des Sahyadri-
Gebirges (etwa 16°0° bis 11°5° nérdlicher Breite), welcher, im Gegensatz zu den
flachkuppigen, sanft gewellten Higellandschaften des Nord- und Sidabschnittes, durch
ein rauheres Relief gekennzeichnet ist (MATHUR, 1991:84; KRISHNAN et al., 1996:3/4).

4.2 Der Norden Wynaads

Das Untersuchungsgebiet befindet sich im Zentral-Sahyadri, im Norden des
Unionsstaates Kerala. Hier liegt es am auflersten Nordrand Wynaads, einem von 14
Verwaltungsbezirken Keralas, und grenzt direkt an das wichtigste indische
Kaffeeanbaugebiet Coorg, das gleichzeitig den sudlichsten Verwaltungsbezirk des
Nachbarstaates Karnataka bildet. In diesem Gebiet erhebt sich auf 900-1.500 m eine
Berggruppe namens ,Brahmagiri“ (= Hill of God) und bildet die westliche und stidwestliche
Grenze zwischen Wynaad-Plateau und Coorg-Plateau (DEPARTMENT OF SCIENCE
AND TECHNOLOGY, GOVT. OF INDIA,1981).

4.2.1 Geologie

Sowohl der Norden Wynaads als auch der Siden Coorgs werden geologisch von
heterogenen Mischungen aus kristallinen, dem Prakambium entstammenden Gneisen,
Graniten und sog. Charnockites gepragt. Charnockites sind nach Charnock, dem
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Begriinder Calcuttas benannt und bezeichnen komplexe, kristalline Gesteinsverbindungen
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aus Granit und Gneis, welche mit zahlreichen Mineralien (Pyroxene, Amphibole, Biotit,
Plagioklase, Eisen-Mangan-Verbindungen), manchmal auch mit Quarz versetzt sind.

Weitere Metamorphite sind aus Grauwacken, Schiefer oder Kalkgestein entstanden. An
einigen Stellen Uberlagern tertiare Lateritdecken das kristalline Gestein, wobei diese
meist roten, manchmal auch weif3-gelblichen Tonsteine v.a. in Kerala weit verbreitet sind.

Alluviale Ablagerungen finden sich im Wynaad-Plateau nur in fluBnahen Niederungen
(MATHUR, 1991; PASCAL, 1988).

4.2.2 Klima

Das Klima der Region ist als feucht-tropisches Monsunklima zu bezeichnen. Wahrend die
durchschnittlichen Jahresniederschlage Keralas bei ca. 3.400 mm liegen (HERRESTHAL,
1976:135; SALDHANA, 2001), gibt es deutliche Unterschiede zwischen den
Niederschlagsmengen auf der West- und Ostseite der Ghats. Auf der Regenschattenseite
(Lee) am Ostabhang der Berge, wo das Untersuchungsgebiet liegt, ergeben die
Regenfalle mit rund 1.800 mm (Quelle: Klimatagebuch der Brahmagiri-Plantage) im Jahr
nur etwa halb soviel wie auf der westlichen Luvseite. Den Hauptteil der Niederschlage
bringt der Sud-West Monsun in den Monaten Juli bis September. Die durch die
Klistennahe ausgeglichenen Temperaturen liegen bei durchschnittlich 27,4°C
(KRISHNAN et al., 1996; MATHUR 1991; KERALA AT BEST, 2000).

4.2.3 Boden

Vereinfacht ausgedriickt handelt es sich bei den Bdden im Norden Wynaads um
Waldbdden auf kristallinem Ausgangsgestein. Das Substrat unter der je nach
Pflanzenbewuchs mehr oder weniger dicken Humusauflage hat eine rétlich-braune bis
schwarze Farbe und tonig-lehmige Textur (KUMAR, 1995:14).

Nach Angaben des National Atlas of India Il findet man im Norden Wynaads tberwiegend
rote Lehmbdden (Red loamy soils), vereinzelt Lateritbdéden (Laterite soils). Nur in den
FluBniederungen kommen die sehr fruchtbaren Alluvial-Béden vor (DEPARTMENT OF
SCIENCE AND TECHNOLOGY, GOVT. OF INDIA, 1981).

4.2.4 Vegetation

Der Norden Wynaads bildet in der Gegend des Untersuchungsgebietes eine bio-
geographische Ubergangszone zwischen immerfeuchten Regenwaldern, welche die
natlrliche potentielle Vegetation auf der Westseite der Ghats bilden, und trockeneren
Standorten der Regenschattenseite im Osten (HERRESTHAL, 1976:134). Obwonhl die
Brahmagiri-Plantage der Zone des regengrinen Monsunwaldes (in der englischen
Literatur wird der Begriff ,Moist deciduous forest” verwendet) zuzuordnen ist, strahlen
doch Elemente aller umliegenden Formationen in das Gebiet ein, zumal sich im higeligen
Relief die mikroklimatischen Gegebenheiten rasch andern und Pflanzen mit
unterschiedlichen Standortansprichen einen Lebensraum finden (MATHUR, 1991; NAIR,
1991; SALDHANA, 2001). So gibt das NATIONAL BUREAU OF SOIL SURVEY AND
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LAND USE PLANNING (1996) an, dal® die Waldvegetation der West Ghats zu 50% aus
immergrinem bzw. halbimmergrinem Regenwald (Wet evergreen and Semievergreen
forest), zu 33% aus feuchtem Laubwald (Moist deciduous forest), zu 2 % aus
Trockenwald (Dry deciduous forest) und zu 2% aus Grasland (sog. Scholas)® besteht.
SchlieRlich nehmen Waldplantagen (Forest plantations), nach offiziellen Angaben, 13%
der Flache ein (KRISHNAN et al., 1996:15).

Trotz des Einstrahlens unterschiedlicher Elemente in die hier betrachtete Region im
Norden Wynaads, lassen sich einige typische Charakteristika der Waldform beschreiben.

Insgesamt erscheint das Kronendach des Monsunwaldes (Moist deciduous forest)
naturlicherweise eher licht und offen, zumal dieser Waldtyp - im Gegensatz zum
tropischen Tieflandsregenwald, der in der Regel finf Stockwerke aufweist - in seiner
Stratifikation auf eine obere (25 m) und eine mittlere Baumschicht (6 m) sowie eine
Strauchschicht beschrankt ist. Wahrend der Trockenzeit (Februar bis April/Mai) verlieren
aullerdem viele Baume ihre Blatter, um den Wasserverlust durch Transpiration zu
reduzieren (SALDANHA, 2001:19). In dieser Zeit verleihen die prachtigen Bluten einiger
Baume (z.B. Bombax, Butea, Dillenia, Erythrina, Lagerstroemia) und zahlreiche
epiphytische Orchideen (z.B. Aeirides, Dendrobium, Eria, Luisia, Porpax, Rhynchostylis)
dem Wald bunte Farbtupfer.

Wie alle Megabiodiversitatszentren weisen auch die West Ghats eine grofle Zahl an
endemischen Arten auf. Im Waldtyp des Moist deciduous forest gehdren die meisten
Endemiten zu den Familien der Orchidaceae (117 Arten), Poaceae (107), Balsaminaceae
(83 Arten), Fabaceae (78 Arten) und Rubiaceae (75 Arten) (SALDHANA, 2001:20).

Wie Untersuchungen NAIRS ergaben, miften Dipterocarpus-Mesua-Palaquium \Walder
den Vegetationstyp am Nordrand Wynaads ausmachen. Tatsachlich aber sind heute
Walder aus Tectona-Lagerstroemia-Dillenia-Terminalia panniculata verbreitet (NAIR,
1991: 38/39). Diese Abweichung der natirlichen von der potentiellen Vegetation hangt mit
langjahrig vollig unkontrollieten Abholzungen in den West Ghats und daraus
resultierenden klimatischen und 6kologischen Veranderungen zusammen. Erst in neuerer
Zeit wird der gesetzlichen Regelung einer nachhaltigen Waldnutzung Beachtung
geschenkt. Da allerdings auch die heute etablierten Charakterarten wie Tectona grandis,
Terminalia tometosa, Terminalia paniculata, Dalbergia latifolia, Lagerstroemia lanceolata,
Xylia xylocarpa oder Pterocarpus marsupium von wirtschaftlicher Bedeutung sind, muf}
eine weitere Degradation der Walder befurchtet werden. Bereits seit Mitte des 19.
Jahrhunderts wurde ein GroBteil der natirlichen Walder, (z.T. sogar in erklarten
Schutzgebieten!) in Forstplantagen (Tree plantations/Forest Plantations) mit Teak,
Eukalyptus, Jackfruit u.a. wirtschaftlich interessanten Weich- und Hartholzarten
umgewandelt (NAIR, 1991:39,43).

% Schola = Landschaftsform der steilen Gipfelregionen der West Ghats, bestehend aus einem Mosaik von sich
abwechselnden montanen Krummbholzwéldern und offenem Grasland.
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4.2.5 Landnutzung, sozio-6konomische und kulturelle Bedingungen

Trotz der in Kapitel 4.2.4 beklagten Degradation der Walder, gibt es Stimmen (z.B.
Vertreter des FOREST DEPARTMENT oder TOURIST BOARD)’, welche hervorheben,
der gréflte Teil der Bergregion sei nach wie vor mit Wald bedeckt, wahrend in mittleren
Hoéhenlagen und im Kistentiefland intensiver Kokosnuf3-, Gummi-, Cashew- und
Arecanul3- bzw. Bananen- und Reisanbau das Landschaftsbild pragten (KRISHNAN et al.,
1996:27). Tatsachlich wechseln baumbedeckte Hiigel und ackerbaulich genutzte Taler in
der Betrachtung ab. Dies soll aber nicht darliber hinweg taduschen, dal3 auch fir das
ungeschulte Auge scheinbar natirliche Walder Orte z.T. intensiver Nutzung durch den
Menschen sind. HERRESTHAL weist in diesem Zusammenhang darauf hin, daf® die
Lwirtschaftlich eigenstandigen Gebirgsmassive im sidlichen Teil der West Ghats“ durch
die ,Vorherrschaft von Plantagenbetrieben® gepragt seien (HERRESTHAL, 1976:135). So
werden auf dem bewaldeten Wynaad Plateau in agroforstwirtschaftlichen Systemen®
neben Kaffee’ auch andere (Plantagen-)Kulturen wie Kokosnuf, Tee, Pfeffer, Kardamom,
Ingwer und Tapioka angebaut. AulRerdem dienen weite Waldareale als Forste fur die
Nutzholzindustrie (KRISHNAN et al., 1996:26).

Da Kerala mit beinahe 800 Einwohnern pro km? (BASTING, 1998)"° mit Abstand die
grofite Bevolkerungsdichte innerhalb Indiens aufweist, besteht ein enorm hoher Druck auf
die Landreserven, und ungenutzte Flachen gibt es praktisch nur dort, wo das
Grundgestein ansteht und kein Boden vorhanden ist. Wald oder waldahnliche Gebiete
werden nicht nur als Standort flr Cash crop Pflanzungen unter Schatten (Kaffee, Pfeffer,
Kardamom) genutzt, sondern dienen traditionell der Bevdlkerung der Bergregion als
Lebens- und Wirtschaftsraum (SALDANHA, 2001). Hier liegt die Quelle fir Feuerholz,
Werkstoffe (z.B. Holz, Fasern, Gummi, Harze, Klebstoffe), Nahrung und Medizin und nicht
zuletzt fir die kulturelle Identitat der einheimischen Volker. Neben Bergen und Flissen
besitzen in Indien viele Pflanzen eine religidse oder rituelle Bedeutung, welche tief im
Bewultsein der Menschen verwurzelt ist (Beispiel: Banyan-Baum = Baum, unter dem
Buddha die Erleuchtung erfuhr, Tulsi = Ritual-Pflanze des alltaglichen Gebrauchs).

7 Regierungsbehorden nennen in Zusammenhang mit Daten des Umweltschutzes oft positivere Zahlen als
unabhéngige Forschungseinrichtungen (z.B. NGOs, internationale Forscherteams): ,,Wer aber das
Zustandekommen indischer Statistiken kennt, muB3 die Zuverldssigkeit der Zahlen in Frage stellen. Sie
vermitteln ein Bild, wie die indische Regierung es sehen mochte. (KNUBEL 1976:294).

¥ Die Definition von agroforstwirtschaftlichen Systemen erfolgt in Kapitel 6.

? Der Anteil des Kaffeefliche an der Gesamtfliche Keralas betréigt 24,3% oder 84.795 ha (COFFEE BOARD
2001).

' Zum Vergleich: Das Bundesland Baden-Wiirttemberg ist zwar nur geringfiigig kleiner als Kerala, hat aber
mit 293 Einwohnern pro km? (STATISTISCHES LANDESAMT BADEN-WURTTEMBERG, 2002) eine
wesentlich geringere Bevolkerungsdichte.
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Il. Die Nutzung bzw. Vermarktung des Pflanzenbestandes
auf dem Brahmagiri B Estate

Teil 1l beschreibt die 6kologischen und sozio-6konomischen Rahmenbedingungen des
Untersuchungsgebietes sowie dessen Einordnung unter die Landnutzungsmodelle der
Agroforstwirtschaft. Nach diesem allgemeinen Uberblick werden séamtliche Anbauprodukte
bzw. Flachennutzungen des Gelandes beschrieben und eine Bestandsaufnahme der
wichtigsten Schattenbdume vorgenommen. Dann schlieBen sich Uberlegungen an, wie
durch Diversifizierungsmallnahmen sowohl die Okologische als auch die dkonomische
Nachhaltigkeit des Betriebes geférdert werden kénnte.

5. Rahmenbedingungen

5.1 Betriebsgeschichte: Ein AbriR

Fir ein besseres Verstandnis der derzeitigen Strukturen auf der untersuchten Plantage
soll zundchst ein kurzer Uberblick (ber Geschichte und Entwicklung der
Eigentumsverhaltnisse des Brahmagiri B Estate gegeben werden.

Im Jahre 1934 kaufte Botha van Ingen, dessen urspriinglich aus Holland stammende
Familie bereits seit Uber 100 Jahren in der Maharadscha-Stadt Mysore im indischen
Bundesstaat Karnataka ansassig ist und dort bis vor wenigen Jahren einen weit Uber die
Grenzen Indiens bekannten Tierprapaparationsbetrieb (,VAN INGEN & VAN INGEN,
Artists in Taxidermy®) unterhielt, das Brahmagiri Coffee-Estate. Auch sein Bruder und
Kompagnon Joubert van Ingen erwarb etwa zur gleichen Zeit eine Kaffeeplantage in ca.
30 km Entfernung von Brahmagiri, welche wahrend des Feldaufenthaltes besucht wurde.
(Aus dem Vergleich beider Anwesen konnten wertvolle Erkenntnisse Uber verschiedene
Organisationsformen von Plantagenbetrieben gewonnen werden.) Wahrend Joubert van
Ingen mit der Zeit groRes Interesse flir den Kaffeeanbau entwickelte, betrachtete Botha
(nach Angaben seines Sohnes Michael) sein Anwesen eher als eine Art Erholungsort, an
dem er und seine Familie der Betriebsamkeit Mysores entfliehen und ihrem Hobby, dem
Naturerlebnis, in Ruhe nachgehen konnten. Obwohl die Familie viel Zeit auf Brahmagiri
verbrachte, blieb Mysore weiterhin der Hauptwohnsitz.

Zur Flhrung der Plantage wurden ein Manager und Angestellte indischer Herkunft
eingesetzt, die mit der komplizierten indischen Burokratie und Verwaltung natirlich besser
zurecht kommen als ein Europaer es je kdnnte und weniger sprachliche Barrieren zu
Uberwinden haben.!" Aus der Spaltung des urspriinglich mehr als 800 ha (= 2.000 acres)
grolien Anwesens im Jahre 1956 gingen ein grofes Brahmagiri A Estate, welches sich
heute im Besitz eines indischen Geschéaftsmannes befindet, und das rund 251 ha (= 621

"' Nord-Wynaad stellt durch seine Nihe zu den Staatsgrenzen Karnatakas und Tamil Nadus ein sehr hetero -
genes Sprachgebiet dar, in dem es sogar manchem Inder nicht leicht fallt, sich zu verstdndigen. In Kerala ist
,Malayalam, in Karnataka ,,Kannada“ und in Tamil Nadu ,,Tamil*“ die Amtssprache.
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acres) umfassende Brahmagiri B Estate hervor. (Die Teilung ist v.a. deshalb
erwdhnenswert, da sich Teil A im Gegensatz zu Teil B mit der Zeit dkologisch stark
verandert hat, obwohl beide Halften dieselben 6kologischen Standortfaktoren aufweisen.
Brahmagiri A kann damit als ideale Vergleichsflache fiir die Folgen unangepaliter
Landnutzung herangezogen werden. Solch eine vergleichende Betrachtung wird im
Exkurs in Kapitel 10.2.1 durchgeflhrt).

Mit zunehmendem Alter wurde es flUr Botha van Ingen immer schwieriger, das
Management des Plantagenbetriebs effizient zu gestalten (Probleme wie Streiks,
Rechtsstreitigkeiten wegen unklarer Eigentumsverhaltnisse, illegale Siedler, als Auslander
mangelnde Akzeptanz durch die Einheimischen, Korruption), so daf} sein Sohn Michael
van Ingen, als er Anfang der 90er Jahre nach vielen Jahren aus Australien zuriickkehrte
einen nach eigenen Angaben ,vollig verwahrlosten® Betrieb mit ungepflegten
Kaffeebestanden, grolien Brachflachen und unbefugten Passanten vorfand.

1995 schlielich, nach dem Tod seines Vaters, sollte Michael Brahmagiri zu 5/6 erben.
1/6 ging an seinen in den USA lebenden Bruder, der sich seither allerdings weder
finanziell noch ideell an der Fihrung der Plantage beteiligt. Bis heute hat Michael mit
Rechtsstreitigkeiten um das Eigentum des Anwesens, regelmaligen Streiks,
Beamtenkorruption und z.T. mangelnder Loyalitdt ihm als Nichtinder gegenutber zu
kdmpfen. Eine weitere Erschwernis stellt fir ihn, wie er selber eingesteht, sein
mangelndes Interesse an ,business” dar. Als Kiinstler und Naturfreund zieht er es vor,
Wildtiere und Szenen des Plantagengeschehens zu malen, anstatt sich um Buchfiihrung,
effizientere Betriebsfiihrung und dhnliches zu kiimmern.

In diesem Zusammenhang scheint sich BRONGERs Auffassung zu bestatigen, dafl
~-Absentee landlords® (= nicht permanent auf der Plantage lebende Eigentimer) ...
wvielfach wenig Interesse an einer gewinnbringenden Bewirtschaftung ihres Landes"
zeigen (BRONGER, 1976:222).

5.2 Okologische Rahmenbedingungen

Die Kaffeeplantage mit dem offiziellen Namen ,Brahmagiri B Estate” liegt zwischen dem
Hauptkamm der West Ghats im Osten und dem Nagarhole Nationalpark im Westen auf
den ungefahren Koordinaten 12°40° nordlicher Breite und 76°2° Ostlicher Lange am
Nordrand des keralesischen Verwaltungsbezirkes Wynaad und erstreckt sich zwischen
600 und 1.000 m . NN (DEPARTMENT OF SCIENCE AND TECHNOLOGY, GOVT. OF
INDIA, 1981).

Das abwechslungsreiche, higelige Relief flhrt zu kleinrdumig wechselnden
Mesoklimaeigenschaften und damit zu einem ,Standortmosaik® von verschiedenen,
vergesellschafteten Boden - und Vegetationsauspragungen.

Nach Angaben des Managers Sridhara und Mitarbeitern des STATE SOIL SURVEY in
Bangalore, welches dem DEPARTMENT OF AGRICULTURE von Karnataka
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untergeordnet ist, aber auch U(ber Boden-Daten anderer Bundesstaaten verfiigt,
herrschen in den hdheren Lagen des Untersuchungsgebietes Alfisole vor, in tieferen
Lagen sog. ,Black cotton” oder Vertic Soils / Vertisols. Alfisols ist die Bezeichnung der
US-Soil-Taxonomie flir Bdden mit Tonanreicherungshorizonten, aber maliger
Silikatverwitterung® (KUNTZE et al.,, 1994:299). Nach der Bodentaxonomie der FAO
gelten Vertisols als ,montmorillonitreiche, selbst-mulchende Bdden® ... ,mit stark
quellendem* (Regenzeit) und »,schrumpfendem® (Trockenzeit) Lfonigen
Oberbodenhorizont” (KUNTZE et al., 1994:300) und hoher Kationenaustauschkapazitat
sowie hohem Wasserhaltevermégen (VANDENBELDT, 1990:155).

Die Plantagenangestellten beschreiben das an allen Standorten im Gelande satt braune
Substrat als ,exzellenten, fruchtbaren“ Boden, der kaum Dlnger bendtige. Tatsachlich
beschrankt sich die Dingung im Untersuchungsgebiet auf seltene Kalkgaben und
sporadisches Aufbringen von Blattern als ,Green manure®. Ansonsten werden dem Boden
Nahrstoffe ausschlieBlich durch natirlichen Mulch zugefiihrt, d.h. Pflanzenmaterial,
welches beim Schneiteln der Baume anfallt, auf der Bodenoberflache verbleibt und durch
die Mikroorganismen des Edaphons in Mineralstoffe zersetzt wird.

Dank des verzweigten Wurzelsystems der Bdume stellt Erosion, auch bei der mitunter
hohen Reliefenergie und heftigen Niederschlagen wahrend des Monsuns, kein Problem
dar.

Was die Vegetation betrifft, gibt es neben Schattenbdumen und den in Kapitel 7
ausfuhrlich beschriebenen Kulturpflanzen eine Vielzahl von Epiphyten, v.a. aus den
Familien der Bromeliaceae und Orchidaceae.

Durch die mitunter dichten Kronen der Schattenbdume und weit ausladenden Schirme der
Kaffeestraucher kommt an vielen Stellen kaum Licht am Boden an, so dal} sich keine
Krautschicht entwickeln kann. An lichteren Stellen und entlang der Wegrander dagegen
bilden Alternanthera sessilis, Bidens pilosa (Zeigerpflanze fir fruchtbaren Boden),
Mimosa pudica, zahlreiche Ageratum-, Blumea-, Ipomea-, Oxalis- und Solanumarten
sowie in den hoher gelegenen Teilen der Plantage Justica betonica die Charakterarten
der Krautschicht. Hinzukommen unzahlige Graser der Arten Carex, Cymbopogon,
Fimbristylis, Kyllinga, Pycrens u.a..

In der Strauchschicht sind auBer Kaffee nur die orange-rot bliihenden Lantana-Hecken
auffallig, an einigen Standorten die dornige, gelb blihende Borleria priontis - wegen ihrer
tiefwurzelnden, weit verzweigten Rhizome als widerspenstiges ,Unkraut® gefiirchtet. Viele
dieser Gewachse gelten in der etwa 4.000 Jahre alten indischen Ayurveda-Medizin'* als
Heilpflanzen und werden teilweise von den auf dem Plantagengelande lebenden
Menschen als solche genutzt.

Vernachlassigte Teile der Plantage sind, v.a. entlang der aus den Bergen kommenden
Bache, mit Bambusdickicht bewachsen, und am Nordrand des Untersuchungsgebietes

12 Das Sanskrit-Wort »Ayurveda“ bedeutet so viel ,,Das Wissen vom Leben® oder ,,Die Kunst des Seins®.
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sowie inselhaft an einigen Stellen im Gelande haben sich Sekundarwaldbestande
entwickelt (siehe Karte 1, Vested forest). Entsprechend der vielgestaltigen Gelandeform
und artenreichen Vegetationszusammensetzung Brahmagiris finden hier viele Tiere einen
Lebensraum. Man kann nicht nur verschiedenste Vogelarten (z.B. Bulbuls, Tauben,
Eisvogel Drongos, Fliegenschnapper, Nashornvdgel), Schmetterlinge, Spinnen, Bienen
und andere Insekten beobachten, sondern mit etwas Glick auf ausgedehnten
Spaziergangen Uber das Gelande auch Schlangen, Eichhdrnchen, Hirsche (Axis, Muntjak
und Sambar), Affen, Schakale, Stachelschweine und selten sogar einen Panther oder
Tiger entdecken. Nach Einbruch der Dunkelheit kommen nicht nur zahlreiche
Fledermause hervor, sondern regelmafig auch wilde Elefanten aus den Graslandschaften
der Berge (=Scolas), um nachts auf der Uppig bewachsenen Plantage zu fressen, und
richten dabei mitunter erhebliche Schaden, v.a. an Obstbaumen und Betelnusspalmen an.

5.3. Soziookonomische Rahmenbedingungen

Eine herausstechende Besonderheit Brahmagiris im Vergleich zu anderen Coffee-Estates
sind die am Nordrand des Plantagengelandes in zwei kleinen Waldsiedlungen (sog. Ardis)
lebenden ,Kurubas®. Bei den Kurubas handelt es sich um eine der vielen indigenen
Bevolkerungsgruppen' Siidindiens, von denen heute viele als sog. ,Scheduled tribes” in
ihrer traditionellen Lebensweise vom Staat anerkannt, aber gleichzeitig ,modernisiert*
werden. Urspringlich lebten die Kurubas von dem, was der Wald hergab, und bewohnten
ausschliel3lich aus Materialien des Waldes konstruierte Hutten. Heute jedoch gibt es dank
staatlicher Forderungsprogramme  Steinhduser, eine Schule, einen Brunnen,
Stromleitungen und sogar Radios. Nicht zuletzt aufgrund regelmafiger medizinischer
Versorgung von Seiten des Staates und der Sorge Michael van Ingens um das
Wohlergehen dieser Menschen ist die Einwohnerzahl der Ardis betrachtlich gestiegen
(derzeit um die 100 Personen) und es ist davon auszugehen, dal} dieser Trend anhalt.

Wahrend die Tribals ihre Siedlungen urspriinglich in ein anderes Gebiet verlegten, sobald
ein Sippenmitglied gestorben war (der Geist des Toten sollte nicht gestért werden), und
Subsistenzwirtschaft betrieben, entwickeln sie sich, nach Kenntnis Herrn van Ingens in
neuerer Zeit immer mehr zu sef3haften Kleinbauern. So findet man um die Hauser herum
sowohl Bananen-, Papaya- und Maniokpflanzen, die fir den Eigenbedarf genutzt werden,
als auch kleine Felder mit Ingwer fir den Verkauf an Handler. Es werden aulierdem
Zierpflanzen als Wegbegrenzung eingesetzt sowie Huhner und Ziegen gehalten.
Ansonsten verwenden die Kurubas noch immer viele Waldprodukte, seien es
Baumfrichte, Wurzeln, Fasern, Samen oder Blatter als Nahrungsmittel, Medizin und
Baustoff. Eine beliebte Beschaftigung der Jugendlichen besteht darin, mit einer Art
Steinschleuder Vogel zum spateren Verzehr zu schiel3en. Auflerdem zeichnen sich die

" Die verschiedenen indigenen Volksgruppen Indiens werden unter dem Hindi-Begriff ,,Adivasi“ (englisch:
,»Iribals®) zusammengefalit. Indien ist das Land mit der weltweit groBten Stammesbevdlkerung (rund 70
Millionen Menschen), die sich auf ca. 600 verschiedene Stimme aufteilt (Betz, 1997:23).
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Ardibewohner durch besondere Geschicklichkeit aus beim Klettern auf Baume fur die
Gewinnung von Honig, welchen sie z.T. an Anwohner in der Umgebung verkaufen.

Einige der in den Ardis lebenden Erwachsenen, hauptsachlich Frauen, arbeiten als
.Permanent workers“ fir den Plantagenbetrieb. Finf weitere Familien von Angestellten
wohnen auf dem Gelande in plantageneigenen Hausern und die Gbrigen Beschaftigten
kommen aus umliegenden Siedlungen. Insgesamt gibt es derzeit 72 ,Permanent workers"
und vier Angestellte in hdheren Positionen (ein Manager, zwei Supervisors und Writers,
ein weiterer Supervisor).

Basitzer
Mizhaal
wan In-:jq:n

Manager Sridhara Rao

Sunervisos, Wriber Supardaos, Wiiter Supnrvisor

Subramantam Mani Slarash

72 Permanent Workers

Abbildung 3: Personalstruktur des Brahmagiri B Estate
(Quelle: eigener Entwurf, 2002)

An die Arbeiter zahlt Herr van Ingen gesetzlich geregelte Festlohne, zuzlglich, z.T.
freiwillige Sonderzahlungen fur Behinderte oder Kranke. Die Lohne fur Manager und
Supervisors setzt er bewuldt etwas hoher als Ublich an, um Anreize flr gewissenhaftes
Arbeiten und Zufriedenheit am Arbeitsplatz zu schaffen (,incentives®).

Saisonarbeiter (fir die Zeit der Kaffee-Ernte) gibt es seit 1999 nicht mehr, denn die
Gewerkschaften (Unions) fordern von Betrieben neuerdings die Ubernahme von
Gelegenheitsarbeitern als Festangestellte, was sich das hier beschriebene Unternehmen
aufgrund der schwierigen Lage auf dem Kaffeemarkt nicht leisten kann. Ein Kompromif}
zwischen Gewerkschaftsvertreter und Betriebsfihrung wurde im Herbst 2001
geschlossen, als die Arbeitstage auf Brahmagiri von vier auf finf pro Woche erhdht
wurden (einige Betriebe in der Region arbeiten aus Griinden der Arbeitskostenersparnis
an nur drei Tagen in der Woche). Wenn auch unfreiwillig, geht Michael van Ingen in
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solchen Situationen auf die Forderungen der ,Unions“ ein, da er ansonsten mit
Repressalien (Streiks, Bestechung, Vandalismus durch angestachelte Arbeiter) gegen ihn
als Nicht-Inder rechnen muB. Generell mul® der Plantagenbesitzer'* Bestechungsgelder
fur korrupte Beamte, die in Indien keine Seltenheit sind, fest in die
Betriebskostenkalkulation einplanen.

4 Es wird bewuBt der Terminus ,,Besitzer” verwendet, da - wie bereits erwihnt - die Eigentumsfrage auf
Brahmagiri bis heute nicht geklart ist und Michael van Ingen rechtlich nicht als Eigentiimer gilt.
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6.1 Was ist Agroforstwirtschaft (Agroforestry)?

In Indien sind Agroforestry-Systeme seit vielen hundert Jahren bekannt und werden
traditionell angewandt (SINGH et al., 1986:186). Die landwirtschaftlichen Methoden haben
sich dabei Uber viele Generationen hinweg durch ,Trial, error and refinement* (BARKER,
1990:206) entwickelt, spiegeln daher einen reichen Erfahrungsschatz bezlglich einer
effizienten Nutzung natlrlicher Ressourcen wider und haben einen hohen Grad der
Angepalitheit an 6kologische, sozio-6konomische und kulturelle Anforderungen erreicht.

»Agroforestry“ (auch als ,Mixed" oder ,Intercropping“ bezeichnet) ist ein neues Wort fir
uralte Praktiken der Landnutzung, bei denen forstliche MalRhahmen mit denen des
Ackerbaus und/oder der Weidenutzung kombiniert werden. Es handelt sich um
permanente Landnutzungssysteme, die Frichte, Gemdise, tierische Produkte (Fleisch,
Milch, Eier), Feuerholz, Bauholz, Medizinal- und Zierpflanzen liefern kénnen, wobei sich
eine Vielzahl von Kombinationsmdglichkeiten hinsichtlich der raumlichen und zeitlichen
Strukturen sowie der verwendeten Pflanzen- und Tierarten bietet (BARKER, 1990;
MAYDELL, 1986; NAIR,1984).

In der Literatur am haufigsten behandelt wird der traditionelle, kleinbduerliche ,Tree
garden“ des Mixed cropping oder das sog. ,Alley cropping® mit hangparallelen
Heckenlinien. Die Untersuchung von Kaffee-Plantagen als agroforstwirtschaftlicher
Betrieb findet dagegen kaum Beachtung: ,Obwohl das System ,Kaffee unter Baumen® ...
sehr verbreitet ist, gibt es in der Literatur nur wenige Beschreibungen tber seine Struktur
und Zusammensetzung.“ (ESPINOZA, 1985:44)". Dies hangt wohl damit zusammen, daB
die Praktiken des Intercropping in der Regel mit kleinbduerlichen Anbauformen in
Verbindung gebracht werden. MAC DICKEN & VERGARA (1990:5) stellen in diesem
Zusammenhang fest: ,While agroforestry is often thought of as best suited to the
degraded or fragile lands to which small farmers are driven under population pressure it is
also a land-use system suited to high input farming on good-quality sites.....“Plantation
agroforestry practices include growing crops such as coffee, coconut, cacao, black pepper
and vanilla.“ EPINOZA und MAYDELL rechnen Kaffeeplantagen mit Schattenbaumen
ebenfalls zu den vielfaltigen Modellen der agroforstlichen Landnutzung (ESPINOZA,
1985:45, MAYDELL, 1986:172). Daher wird auch die in der vorliegenden Arbeit
untersuchte Plantage unter dem agroforstlichen Aspekt betrachtet, zumal neben Kaffee
hier noch andere pflanzliche Marktprodukte (keine Tierhaltung) gewonnen werden und die
Vielfalt der Kulturpflanzen ein wichtiges Merkmal des Mixed cropping darstellt.

'3 Aus diesem Grund konnte beim Vergleich des Brahmagiri B Estate mit anderen Kaffeeplantagen nicht auf
Vergleichszahlen der Literatur zuriickgegriffen werden. Die Gegeniiberstellung von artenarmen
Kaffeeplantagen und dem artenreichen Untersuchungsgebiet beruht allein auf eigenen visuellen Eindriicken
und Besuchen anderer Estates wihrend des Indienaufenthaltes sowie Erkenntnissen, welche durch Interviews
gewonnen wurden.
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6.2 Aufgaben und Ziele der Agroforstwirtschaft

Die Aufgaben und Ziele eines agroforstwirtschaftlichen Landnutzungssystems sind nach
MAYDELL (1984:173f):

¢ nachhaltige Produktionsverbesserung,

e Verminderung von Risiken wie Anfalligkeit der Pflanzen gegenlber Krankheiten,
Schadlingsbefall, Ernteausfal,

¢ ,Ausdehnung“ des nutzbaren Landes durch Stockwerke,
¢ Rationelle Verwendung und Sicherung der natlrlichen Ressourcen (Recycling),

e Unabhangigkeit von exogenen Inputs (Ersatz von Kunstdiinger durch Grindlnger,
Ersatz von Maschinen durch menschliche Arbeitskraft),

e Stabilisierung 6kologischer Kreislaufe durch Erhaltung oder (Wieder-)Einfiihrung einer
Vielfalt der Flora und Fauna,

e Bessere Verteilung der durch Landnutzung entstehenden Belastung innerhalb des
Okosystems und dadurch Steigerung der humanékologischen Tragfahigkeit.

Wie aus diesen Zielformulierungen ersichtlich, steht nicht einseitig 0konomisches
Wachstum im Vordergrund, wie es bei Plantagen-Monokultur tUblicherweise der Fall ist,
sondern vielmehr der Erhalt der natirlichen Systeme. Dementsprechend wird auf
Brahmagiri eine Produktionsweise angestrebt, welche selbsterhaltend (Nutzung
organischer Abfalle, Unabhangigkeit von exogenen Inputs) sowie in ihren Ertragen
nachhaltig ist und dabei im Gleichgewicht mit den Kreislaufen der Natur steht.
Selbstverstandlich verandern auch agroforstwirtschaftliche Praktiken die urspriinglichen
Okosysteme, es handelt sich aber im Gegensatz zur Arbeitsweise in Monokulturen um
leichte Eingriffe. Diese kénnen vom Okosystem abgepuffert werden (siehe dazu auch
Abbildung 1).
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6.3 Bewertung des Agroforestry-Konzepts und seiner Eignung fiir das
Brahmagiri B Estate

Inwiefern das Agroforestry-Konzept als Landnutzungsmodell an die Standortfaktoren des
Untersuchungsgebiets angepaldt ist, soll im Folgenden anhand der Gegeniberstellung
seiner biologischen sowie sozio-6konomischen Vor- und Nachteile gezeigt werden:

Tabelle 1: Biologische Vor- und Nachteile des Agroforestry-Systems

Biologische Vorteile Biologische Nachteile

e Bessere Ausnutzung des vorhandenen|e Erhdhte Konkurrenz der Pflanzen um
Raumes und des Angebots an Sonnen- Raum, Licht, Wasser und Nahrstoffe
licht, Bodenfeuchte und Nahrstoffen durch
mehrere  Stockwerke unterschiedlicher |e Mechanische Schiaden an Pflanzen durch

Pflanzen Pflege oder Ernte der begleitenden

Pflanzen (Bsp.: Kaffeestraucher werden

o Verbesserung der chemischen, physika- beim Schneiteln der Schattenbdaume durch
lischen und biologischen Bodeneigen- herunterfallende Aste geschadigt)

schaften (Stabilisierung und Lockerung des
Bodens durch tief reichende Wurzeln, Root | e  Allelopathie: nachteilige wechselseitige

pumping Effekt, Vielzahl von nitzlichen Beeinflussung der verschiedenen Pflanzen

Bodenorganismen) untereinander  durch  Ausscheidungen

chemischer Stoffe (Alkaloide, organische

o Gesteigerte Produktivitdt (,Experiments Sauren, Gerbstoffe,...) aus Wurzeln und
comparing production from agroforestry Blattgewebe

mixtures with monocultures generally show

improvements in  overall productivity“|e Vermehrtes Lebensraumangebot far

(WILSON & KANG, 1981 zitiert in: MAC Schadlinge und Krankheiten (aber: besser

DICKEN & VERGARA, 1990:12) ausgeglichenes Schadlings-Nutzlings-

Verhaltnis)

e Verringerte Bodenerosion (Baumwurzeln
stabilisieren den Boden)

o Reduzierung mikroklimatischer Extreme/
Ausgleich des Mikroklimas

e Baume als natlrliche Stitzen fir Rank-
pflanzen (Pfeffer, Vanille)

e Positive Ausnutzung des Schattens

(Quelle: MAC DICKEN & VERGARA, 1990:11-16)
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Tabelle 2: Sozio-6konomische Vor- und Nachteile des Agroforestry-Systems

Sozio-6konomische Vorteile Sozio-6konomische Nachteile
o Gesteigerte Verdienstmoglichkeiten e Agroforestry-Praktiken erfordern ein
ausgefeiltes Management mit optimal
e Vielzahl an Produkten (Feld- und Baum- aufeinander abgestimmten MafRnahmen
friichte, Fasern, Farben, Gerbstoffe, Harze, und ein gewisses MaR an Erfahrung

Gummi, Bau- und Feuerholz, Heilmittel, ...)
und Leistungen erleichtern Reaktionen auf|e Bei mangelnder Anpassung an Umwelt-
Nachfrageanderungen auf dem Markt bedingungen und Bedarfsstrukturen ist
wirtschaftlicher MiRerfolg wahrscheinlich
o Verbesserte Ernahrungssituation: Kurubas
auf dem Plantagengelande profitieren direkt |¢  Hohe  Arbeitsintensitdt  (Einsatz  von
von den vielfaltigen Produkten der Baume Maschinen ist kaum mdglich)
und indirekt von der Funktion verschiedener
Baume als Bienenweide (Honig)

e Vermindertes Risiko eines totalen Ernte-
ausfalls durch Diversitat der Kulturpflanzen

e Fehlende Einnahmen wahrend evtl. Vorer-
tragsphasen (siehe Betelnlisse) kdnnen
durch den Verkauf anderer Produkte
kompensiert werden

o Verbesserte Verteilung der Arbeit Gber das
Jahr

e Unkrautbeseitigung ist aufgrund gezielter
Bepflanzung der Zwischenrdume (Inter-
cropping) kaum nétig

(Quelle: MAC DICKEN & VERGARA, 1990:17-20)

Die oben genannten biologischen Vorteile der Agroforstwirtschaft, welche wesentlich zur
Stabilitdt der o6kologischen Grundlagen des Betriebes beitragen, kommen im
Untersuchungsgebiet voll zur Wirkung und Uberwiegen gegenuber den biologischen
Nachteilen. Wahrend bei den sozio-6konomischen Merkmalen quantitativ zwar auch die
Vorteile starker sind, fallen die Nachteile eines komplizierten Managements um so mehr
ins Gewicht. Auf Brahmagiri mangelt es an Erfahrung mit den neu eingefiihrten Produkten
Ingwer und Arecanull und hohe Arbeitskosten bei gleichzeitig minimalen Einnahmen
(schlechte Lage auf dem Kaffeemarkt) erschweren eine effiziente Organisation der
Bewirtschaftung.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dall sich Agroforestry auller zur
-Erhdhung, Diversifizierung und qualitativen Verbesserung der Ertrdge... auch zur
Einsparung knapper Ressourcen, zur Verhinderung von Umweltzerstérung und zur
Gewabhrleistung sozio-6konomischer und kultureller Werte eignet®. Allerdings trifft dies nur
zu, wenn sie ,richtig angewendet und sorgfaltig auf die Umweltbedingungen und
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Bedarfsstrukturen abgestimmt® wird (MAYDELL, 1984:167). Gerade in Zusammenhang
mit den Erfordernissen der Biodiversitat scheint das Mixed cropping System optimal an
die natirlichen und sozio-6konomischen Gegebenheiten des Untersuchungsgebietes
angepaldt, denn es bezieht sowohl viele natirlich vorkommende Pflanzenarten (v.a.
Schattenbaume) als auch die traditionell in dem Gebiet lebenden Kurubas mit ein.
SchlieBlich sollte man nicht unbericksichtigt lassen, dal} Baume und Straucher bzw. Wald
oder waldahnliche Vegetationsformen flir die Bevdlkerung wesentliche Elemente ihres
angestammten Lebensraumes darstellen. Im Untersuchungsgebiet gilt dies v.a. fur die in
den Walddérfern lebenden Kurubas.

Agroforestry bildet somit eine ,Synthese zwischen urspriinglichem Okosystem und der
StérgroRe Mensch in einem hdher geordneten ,Humanokosystem“ (EGGER & GLAESER,
1984:27) und bietet eine praktikable Lésung, den zwischen Umwelterhaltung und
Landwirtschaft stets bestehenden Schutz-Nutzungs-Konflikt weitgehend aufzulésen.
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Wie in Kapitel 2.3 bereits angesprochen, werden auf der Brahmagiri-Plantage, im
Gegensatz zu Plantagen im herkémmlichen Sinn der Definition, verschiedene Pflanzen
angebaut bzw. genutzt. Diese Pflanzenprodukte, ihre allgemeinen Standortanspriiche und
Besonderheiten auf Brahmagiri sowie ihre Bewirtschaftung sollen im folgenden naher
beschrieben und bewertet werden.

7.1 Kaffee

Von der Gattung Coffea aus der Familie der Rubiaceae haben zwei Arten grofiere
wirtschaftliche Bedeutung: Coffea canephora (Robusta-Kaffee) und Coffea arabica
(Arabica-Kaffee).

Auf den 212,5 mit Kaffee bepflanzten ha (= 252 acres) der Brahmagiri-Plantage wachst
fast ausschlielllich Robusta-Kaffee, da dieser besser an die Standortbedingungen der
Region angepalt ist. Die wenigen Arabica-Straucher', welche wegen des (iberlegenen
Aromas der Arabicabohne gepflanzt und zur Deckung des Eigenbedarfes von
Betriebsfiihrung und Plantagenbesitzer beerntet werden, unterliegen dabei keiner
besonderen Pflege, sondern werden ebenso bewirtschaftet wie die Robusta-Straucher.

Beide Arten brauchen tiefgrindigen, fruchtbaren, gut dranierten und durchlifteten Boden,
wobei der optimale pH-Wert mit pH 6,0-6,5 (REHM & ESPIG, 1976:243) im neutralen
Bereich der Bodenaciditat 1age. Robusta-Sorten gedeihen auch bei leicht sauren pH-
Werten. Im Untersuchungsgebiet lagen die bei einer 1997 vom COFFEE BOARD
RESEARCH DEPARTMENT (CBRD) durchgefuhrten Bodenuntersuchung ermittelten pH-
Werte je nach Gelandelage zwischen pH 5,3 und pH 5,8, der durchschnittliche pH-Wert
bei 5,6. Demnach ist der Boden hier insgesamt als leicht sauer einzustufen. Dies
verwundert nicht, wenn man bedenkt, dal® zum Zeitpunkt der Untersuchung die letzte
Bodenkalkung mindestens drei Jahre zurtcklag. Vom COFFEE BOARD empfohlen ist
dagegen eine regelmaflige Kalkung mindestens alle zwei Jahre.

Die Bodenqualitdt im Untersuchungsgebiet ist laut Mitarbeitern des CBRD hinsichtlich des
Restmineralgehaltes und der Nahrstoffnachlieferung dennoch erstaunlich gut. Obwohl
Kaffee hohe Anspriiche an die Nahrstoffversorgung durch den Boden, v.a. an die
pflanzenverfugbare Menge von Natrium und Kalium, stellt, konnte daher auf eine
regelmafiige Dingung (die letzte groRRflachige Dingung liegt mehr als 30 Jahre zurtick!)
im Verlauf der Betriebsgeschichte verzichtet werden.

Auf Arabica-Pflanzungen muf} allerdings regelmafig gedingt werden, um dem enormen
Nahrstoffbedarf der Kultur gerecht zu werden. Dies trifft besonders dort zu, wo Arabica

16 Zwar erscheinen die Kaffeepflanzen durch ihr buschiges Aussehen, welches sie durch regelmiBigen
Schnitt erhalten, wie Striucher, botanisch gesehen sind sie allerdings als Baum zu bezeichnen (SCHRODER,
1991:31). Da in der Literatur trotzdem meist von Strduchern die Rede ist, wird dieser Terminus auch in der
vorliegenden Arbeit verwendet.
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ohne Schattenbdume kultiviert wird. Unter Schatten vermindert sich der Nahrstoffbedarf
der Kaffeestraucher, da die Baume mit Hilfe ihrer tief in den Boden reichenden Wurzeln
die Mineralien in obere Bodenschichten transportieren, wo sie auch den flachwurzelnden
Kaffeestrauchern verfligbar sind (,Root pumping system®) und aul’erdem die
herabfallende Laubstreu die Bodenfruchtbarkeit erhalt. Generell ist Kaffee als natirliche
Unterholzpflanze des Tropenwaldes besser an beschattete Standorte angepal’t als an
Monokulturpflanzungen ohne Baume.

Robusta-Kaffee zeichnet sich, wie der Name schon zum Ausdruck bringt, gegeniber
Arabica-Sorten durch relative Anspruchslosigkeit hinsichtlich Standort und Pflege aus; er
ist eben ,robust’. Diese Robustheit bezieht sich v.a. auf die geringere Anfalligkeit oder
sogar Resistenz gegeniber Krankheiten und Schadlingen (z.B. Kaffee-Rost / Hemileia
vastatrix, Spinnwebkrankheit / Koleroga, Kaffeekirschenbohrer / Hypothenemus hampei),
was gleichzeitig einen viel geringeren Aufwand an bzw. Verzicht auf Pflanzenschutzmittel
im Vergleich zu Arabica-Sorten bedeutet. Tatsdchlich muf3te der untersuchte Betrieb nie
mit chemischen Schadlingsbekampfungsmitteln arbeiten. Gerade bei dem in Sidindien
weit verbreiteten Befall der Kaffeekirschen mit dem ,Berry borer* (Kaffeekirschenbohrer)
reichen mechanische Reinigung (Entfernen und Verbrennen der geschadigten Aste)
sowie einfache, selbst hergestellte Alkohol-Fallen zum Fangen der noch fliegenden Kafer
vollig aus und werden erfolgreich angewendet.

Obwohl die Plantagen in den Berglandschaften Nord-Wynaads die fir den
Hochlandkaffee Coffea arabica optimalen Hdhen nicht erreichen, gibt es durchaus
Arabica-Pflanzungen in der Region. Diese erfordern intensiven Pflegeaufwand und z.T.
massiven Einsatz von chemischen Dungern und Pflanzenschutzmitteln. Coffea canephora
dagegen erzielt beste Qualitaten zwischen 900 und 1.000 m Uuber NN, seine
Wachstumsgrenzen liegen zwischen 200 und 1.300 m tber NN (SCHRODER, 1991:36).
Damit ist Robusta-Kaffee gut an die Hohenlage Brahmagiris zwischen 600 m (im
sudlichen Teil) und 1.000 m Uber NN (im nérdlichen Teil) angepal3t und kommt bei
entsprechender Ausnutzung der naturlichen Nahrstoffe aus dem organischen Material der
Schattenbdume auch ohne synthetische Hilfsstoffe aus.

Hinsichtlich des Klimas ist Coffea canephora am besten an regelmaRig Uber die
Regenzeit  verteilte Niederschlage  zwischen 2.000-3.000 mm/Jahr  und
Jahresdurchschnitts-temperaturen zwischen 18°C und 27°C angepalf’t (REHM & ESPIG,
1976:241). Die Temperaturen entsprechen auf Brahmagiri in etwa diesen Werten, die
entsprechenden Niederschlags-Werte liegen bei 1.700 — 2.000 mm.

Sehr viele der ca. 200.000 im Untersuchungsgebiet stehenden Kaffeebdume weisen ein
betrachtliches Alter von 50 bis zu 80 Jahren(!) auf. Trotz des hohen Alters bringen die
Straucher, ausreichende Pflege vorausgesetzt, immer noch gute Ertrage. Es handelt sich
um alte Sorten, welche im Gegensatz zu den heute oft verwendeten, meist anfalligeren
modernen High vyield varieties fUr ihre Widerstandsfahigkeit und Langlebigkeit bekannt
sind. Eine weitere Erklarung fir die immer noch hohe Ertragsfahigkeit sind zum einen der
gute Boden und zum anderen die Vielfalt der Schattenbdume, mit deren Hilfe zumindest
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teilweise die Stabilitét eines ungestdrten natirlichen Okosystems nachgeahmt und die
Vitalitat der Kaffeepflanzen geférdert wird. Natlrlich profitieren auch die jingeren Coffea-
Baume von diesen standortlichen Qualitaten.

Die Bedeutung der Schattenbaume fir die Kaffeepflanzen und das Plantagensystem als
Ganzes werden in Kapitel 8 ausflihrlicher beschrieben.

Zweifellos erschopfen selbst die Ertragsleistungen der besten Pflanzen einmal, so dal die
Bestande zu gegebener Zeit regeneriert werden missen. Dazu kann man die Stamme der
betreffenden Kaffeestraucher kupieren (,auf den Stock setzen®), und es treiben neue,
vitale Zweige aus, die bereits nach 2-3 Jahren beerntet werden kénnen. Eine solche
Verjungung betrifft meist ganze Felder mit homogener Altersstruktur der Pflanzen. Im
Drei-dahresrhythmus werden jeweils einige Reihen heruntergeschnitten, wahrend die
Ubrigen Reihen weiter Ertrag liefern. Sobald die verjlingten Straucher erste Ertrage liefern,
beginnt die Verjingung erneut. Diese flachenhafte, durch den hohen Arbeitsaufwand
kostspielige MaRnahme wurde auf Brahmagiri - obwohl sie in einigen Teilen der Plantage
dringend notig ware - seit vielen Jahren nicht mehr durchgefuhrt, da mit den stetig
fallenden Erlésen aus der Kaffeevermarktung die finanziellen Mittel immer knapper
wurden.

Eine im Untersuchungsgebiet praktizierte Variante besteht in der allmahlichen
Rejuvenation der Bestande an bestimmten Stellen (punkthaft). Dort, wo einzelne Pflanzen
aufgrund von Krankheits- bzw. Schadlingsbefall entfernt werden mussen oder infolge
starker Verbillschaden durch Wildtiere abgestorben sind, pflanzt man in der eigenen
Baumschule aus den Samen der vitalsten (alten) Straducher gezogene Jungpflanzen, um
die entstehenden Licken zu schlieRen und so langsam den Uberalterten Kaffeebestand
durch junge, kraftige Straucher zu ersetzen.

Die wichtigste Bewirtschaftungsmallnahme der Kaffeestraucher bildet das sog. ,Prunen®.
Da sich mit zunehmendem Alter der urspriinglich ausgeglichene Wuchs der Straucher
durch Schosserbildung und Kronenverdichtung verandert, kommt es zu mangelnder
Belichtung einzelner Zweige und damit zu Ertragsminderung. Aufierdem wiirden die
erreichbaren  Wuchshéhen von 3-15 m irgendwann die Emte und ggf. die
Schadlingsbekampfung erschweren. Deshalb reduziert man die Héhe durch regelmafigen
Schnitt (=Prunen) bei Coffea canephora auf max. 2,50 m, wodurch sich die Kronenform
verbreitert und alle Arbeiten an der Pflanze leicht durchzufiihren sind (FRANKE, 1984:60).
So entsteht die typische ,Umbrella“-Form der Plantagenpflanzen, die an den Habitus von
Schirmakazien erinnert. Das Beschneiden wird in der Regel wahrend der Ruheperiode
der Kaffeepflanze, d.h. in den auf die Ernte folgenden Monaten April bis Oktober
durchgefihrt.

Entsprechend der Uber einen bestimmten Zeitraum ausgedehnten Blite und Reife (etwa
Februar bis Marz), sollte die Ernte optimalerweise in eine Vor-, Haupt- und Nachernte
unterteilt werden. Ziel dabei mul} sein, alle Friichte moglichst in vollreifem Zustand zu
ernten, denn die gleichzeitige Ernte von unreifen (grunen), vollreifen (roten) und
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Uberreifen (schwarzen) Kirschen stellt eine der Hauptursachen flir geringe Qualitat und
somit auch geringen Preis der Bohnen dar (FRANKE, 1984:65) Allerdings bedeutet dieses
Vorgehen einen ungleichen Mehraufwand an Arbeitskosten, da die Pflickerinnen jedes
einzelne Kaffeefeld mehrmals und sehr gewissenhaft abernten missen, um wirklich nur
die jeweils reifen Kirschen zu sammeln. Angesichts der desolaten Lage auf dem
Kaffeemarkt kann sich kaum ein Pflanzer, der grofRere Flachen bewirtschaftet, dieses
Vorgehen leisten. Aus diesem Grund nimmt man auf Brahmagiri eine Qualitatsminderung
in Kauf und erntet alle Kirschen (unreife, reife, Uberreife) gleichzeitig.

Bild 1:Coffea canephora Strauch mit Bliiten, unreifen und
reifen Kirschen (Dezember, 2001)

Nach Angaben des Plantagenmanagers Sridhara koénnen durch eine mindere
Bohnenqualitat verursachten Gewinneinbul3en Uber die Menge des geernteten Kaffees
ausgeglichen werden. Fur das Jahr 2002 erwartete er einen sehr guten Ertrag von etwa
150 t, wahrend die Ernte in 2001 mit 69 t nicht einmal halb so hoch ausfiel. Als
Verkaufspreise flur die Ernte 2002 wurden zwischen 550 Rupies und 700 Rupies pro 50 kg
ausgegangen.

Bild 2: Abladen und Erfassen der Tagesernte auf dem
Trockenplatz (Februar, 2002)
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Generell vergehen bei Jungpflanzen 7 bis 8 Jahre bis zu einer lohnenden Vollernte.
Danach steigern sich die Ertrage zunachst kontinuierlich, nehmen aber nach ungefahr 15
bis 20 Jahren wieder ab. Gut gepflegte Baume konnen bis zu 50 Jahren ertragsfahig
bleiben (SCHRODER, 1991:39). Da ein groBer Teil der Kaffeepflanzen im
Untersuchungsgebiet das Alter von 50 Jahren bereits erreicht oder sogar Uberschritten
hat, mul} der Bestand als Gberaltert angesehen und davon ausgegangen werden, daf} die
Ernten im Vergleich zu jingeren, noch vitalen Pflanzungen nicht optimal ausfallen.

Neben der Uberalterung groRer Teile des Plantagenbestandes ist v.a. die mangelnde
Pflege der einzelnen Kaffeefelder, inklusive unzureichender Schattenregulierung, als
produktions-hemmender Faktor zu nennen. Das Defizit an PflegemalRnahmen mufl} dabei
auf die schwierige arbeitspolitische Lage in Kerala mit vergleichsweise hohen L6hnen und
regelmafRigen Ausfallzeiten durch Streiks zurtckgefuhrt werden. Ertragsmindernd wirken
sich auRerdem die Schadigung der Canephora-Pflanzen und ihrer Schattenbdaume durch
Wildtiere (Elefanten, Sambars u.a. Wild, Wildschweine) sowie der in der Region haufige
Befall der Kaffeekirschen durch den ,Berry-borer* aus.

Im allgemeinen sind die Ertrage in Abhangigkeit von Alter, Art und Varietat des Kaffees
von den natirlichen Wachstumsbedingungen, von Standweite, Pflege und Diingung sowie
vom Gesundheitszustand der Pflanzen sehr unterschiedlich. Nach den Erfahrungen der
Plantagenangestellten korreliert der Ernteerfolg einzelner Felder eindeutig mit der
Intensitat der jeweiligen PflegemalRnahmen. Gut gepflegte Felder erbringen stets héhere
ErtrAge als vernachlassigte. Eine Uberaus wichtige Rolle bei der Ertragsbildung, gerade
bei Robusta, spielen auflerdem Verteilung, RegelmaRigkeit und Intensitat der
Niederschlage wahrend Blite und Fruchtreife.

In diesem Zusammenhang beschrieben alle Interviewpartner auf der Plantage einen mehr
oder minder regelmafigen Zyklus, in dem auf eine sehr gute Ernte einige weniger gute bis
schlechte Ertragsjahre folgen wuirden; dieses wiederkehrende Phanomen Korreliere
eindeutig mit Schwankungen in der Niederschlagsverteilung und -intensitat. Seit den 50er
Jahren, als weite Teile der umgebenden Walder durch das FOREST DEPARTMENT fur
kommerzielle Zwecke entweder ganz gerodet oder stark ausgelichtet worden seien, hatte
der durchschnittliche Jahresniederschlag der Region von urspringlich mehr als 3.000 mm
(~ 180 inches) um beinah 50% auf heute nur noch 1.700 - max. 2.000 mm (~ 70-79
inches) abgenommen (Daten des ,Klimatagebuchs® von Brahmagiri), so Michael van
Ingen. Auf diesen drastischen, wahrscheinlich weiter fortschreitenden Rickgang der
Niederschlagsmengen reagieren immer mehr der groReren Estates mit der Einrichtung
von Bewasserungstanks zur kinstlichen Stimulierung der Blite durch Besprenkeln
(Sprinkling).

Da es auf dem Brahmagiri B Estate keine Verarbeitungsanlagen gibt, werden die ganzen
Kaffeekirschen auf den beiden Trockenplatzen ausgebreitet, wo in den nachsten 7-8
Tagen grobe Verunreinigungen (Blatter, kleine Aste, Steine) aussortiert und die Friichte
von der Sonne getrocknet werden.



7. Landnutzung: Okologie, Bewirtschaftung, Ertragslage der Anbauprodukte 36
sowie produktionshemmende Faktoren

Bild 3: Getrocknete Kaffeekirschen auf dem Trockenplatz
(Februar, 2002)

Ist die Trocknung abgeschlossen und die Farbe aller Kirschen ins Dunkelbraun verandert
(siehe Bild 3), transportiert man die in 50 kg-Sacken'’ abgepackte Ernte zu einem
Verarbeitungsbetrieb. Hier trennen Maschinen das trockene Fruchtfleisch, die Pulpe, von
der Bohne, so daf nun die Giite des Produkts nach GroRRe, Gewicht, Form und Farbe der
Bohne anhand verschiedener Qualitatsgrade festgelegt werden kann. SchlieRlich
Ubernimmt ein Auktionar (fir Brahmagiri in der Regel J. THOMAS in Bangalore) die
Versteigerung der Bohnen. Endabnehmer von Robusta auf diesen Versteigerungen ist
oftmals das Unternehmen NESTLE INDIA, welches die Bohnen zu dem in Indien fast
ausschlielllich konsumierten Instantpulver verarbeitet. Wenn die Qualitat des Kaffees
offensichtlich minderwertig ist (z.B. durch ,Berry-borer“-Befall), verkauft Michael van Ingen
Teile des Ertrages an lokale Zwischenhandler, die ihrerseits den weiteren Absatzweg
verantworten.

Die fir das Erntejahr 2002 erwarteten Verkaufspreise flr einen Zentner Kaffee lagen nach
Einschatzungen Sridharas zwischen 550 und 700 Rupies (= zwischen 11 und 14 Euro).

7.2 Pfeffer

Die urspriingliche Heimat von Pfeffer, des in unseren Breiten am meisten verwendeten
exotischen Gewdlrzes, ist der sidindische, feucht-tropische Malabargurtel, zu dessen
Naturraum auch der Norden Wynaads zahlt. Die tropische Kletterpflanze aus der Familie
der Piperaceae (Pfeffergewachse) umfalt etwa 700 Arten, von denen aber nur einige
wenige als Nutzpflanzen gelten kdnnen. Eine dieser Arten ist der auf Brahmagiri als
Nebenprodukt wachsende Schwarze Pfeffer, Piper nigrum. Daneben gibt es im
Untersuchungsgebiet nach Informationen Subramaniams mehrere wild wachsende Arten.

'7'50 kg frisch gepfliickte Kaffeekirschen bringen etwa 12 kg marktfihigen Kaffee (SCHRODER, 1991:38).
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Bild 4: Piper nigrum (November, 2001)

Es handelt sich um eine ausdauernde
Kletterpflanze mit einem knotig biegsamen
Stamm und zahlreichen aus den Knoten
hervortretenden Adventivwurzeln. Mit Hilfe der
Wurzeln und zusatzlich durch Bastbander fixiert
kann sie an Stitzpfahlen oder, wie im
Untersuchungsgebiet, an Baumen bis zu 10 m in
die Héhe ranken (SCHRODER, 1991:144).

Als Stltz- und Schattenbdume eignen sich Arten
wie  Jackfruit  (Artocarpus  heterophyllus),
Korallenbaum (Erythrina spp.), Mangopflaume
(Spondias  pinnata), Silbereiche (Grevellia
robusta) und haufig auch die Betelpalme (Areca
catechu) (REHM, 1989:482). Diese Baume
besitzen einen geraden Stamm, mit einer rauhen
Rinde, an welcher der Pfeffer gut hochranken
kann. Wahrend Pfeffer als Unterholzpflanze des
Urwaldes urspringlich windempfindlich und
schattenliebend ist, haben die Kultursorten die Vorliebe fur Schatten weitgehend verloren
(SCHRODER, 1991:144). Trotzdem bietet es sich auf Kaffeeplantagen mit
Schattenbaumen an, die Ranken an Baume zu binden, da dies keinerlei Mehraufwand fir
die Einrichtung von Stitzen bedeutet und das Nebenprodukt ,einfach so mitwachst®. Der
ohnehin maRige Schatten der regelmaRig beschnittenen Baume schadet der Pflanze, die
eine Lebensdauer von durchschnittlich 15 Jahren hat, dabei nicht.

Die klimatischen Standortanspriiche von Piper nigrum, ganzjahrig ausreichend Warme
und reichliche Niederschlage, sowie ein humoser, nahrstoffreicher Boden sind im
Untersuchungsgebiet gegeben.

Zwar gedeiht der Pfeffer am besten in Kustenndhe bis etwa 400 m Meereshdhe
(ACHTNICH, 1989:480; SCHRODER, 1991:144), jedoch finden sich auch in héheren
Lagen des Malabarraumes Uberall Pflanzungen, wo die klimatischen Standortanspriche
von gleichmafliger Warme und hohen Niederschlagen erfillt sind.

Entgegen der in der einschldgigen Literatur vertretenen Meinung, um gute Ertrage zu
erzielen, sei eine ,standige, sorgfaltige Pflege“ der Pflanze nétig (SCHRODER, 1991:145)
wiesen die Mitarbeiter von Brahmagiri darauf hin, der grof3e Vorteil von Pfeffer bestehe
eben darin, da® man sich nicht besonders um ihn kimmern musse. Nach Angaben
Sridharas reicht ahnlich wie beim Kaffee das von den Schattenbdumen abfallende
organische Material als Dinger aus. Was die Pflege angehe, sei lediglich darauf zu
achten, von Pilzkrankheiten befallene Ranken sofort zu entfernen und zu verbrennen, da
der Pilz sonst rasch um sich greife und den gesamten Pfefferbestand gefahrde.



7. Landnutzung: Okologie, Bewirtschaftung, Ertragslage der Anbauprodukte 38
sowie produktionshemmende Faktoren

Tatsachlich scheinen die etwa 1.000 verstreut auf dem Plantagengelande' wachsenden
Piper nigrum-Ranken gut zu gedeihen, die Ertrage liegen jedoch weit unter ihrem
Potential.

Wahrend SCHRODER (1991:146) fiir intensiv kultivierten Pfeffer ab dem finften Jahr
Ertrage von 2-3 kg pro Pflanze angibt, liegt die fur das Jahr 2002 erwartete Erntemenge
auf Brahmagiri nur bei 0,4 kg pro Pflanze. Neben dem Verzicht auf Diinger und jegliche
Pflege mufd dabei bedacht werden, dal} viele Pfefferstecklinge im Untersuchungsgebiet
erst im letzten Jahr gesetzt wurden und sich noch in der Vorertragsphase befinden bzw.
ihr volles Potential noch nicht entfaltet haben. Die Pfefferbestdnde muf3ten zum grolien
Teil erneuert werden, nachdem wahrend eines vierwochigen Streiks im Marz 2001,von
der Gewerkschaft angestachelte Arbeiter Hunderte von Ranken zerstdrt hatten. Dadurch
fiel die Ernte in 2001 mit etwa 0,2 kg pro Pflanze noch deutlich geringer aus als die fir
2002 erwartete, denn der Streik lag mitten in der Pflickperiode, die in dieser Gegend
gegen Ende Dezember beginnt und sich oft noch Uber den gesamten Marz erstreckt.

Da die Arbeitskosten durch das ,rege Engagement* der Gewerkschaften im Bundesstaat
Kerala in den letzten Jahren stark gestiegen sind und samtliche Arbeiter in den Monaten
Februar bis Mai fur das Pflucken des Kaffees bendtigt werden, ist die Pfefferernte auf
Brahmagiri seit einigen Jahren an Pachter vergeben. Diese haben oft auf mehreren
Estates Vertrage fur die Pfefferernte und verkaufen schlieRlich die Ertrage aus allen
Vertragen als Lkw-Ladung an Zwischenhandler. Im Januar 2002 lag der Verkaufspreis fir
1 kg schwarzen Pfeffer bei ca. 4 Rupies/kg (= ca. 0,08 Euro/kg).

Ebenso wie auf dem Kaffeemarkt vollzog sich in der Pfeffervermarktung ein drastischer
Preissturz infolge von Uberproduktion, seitdem die Konkurrenz durch Sri Lanka in den
letzten Jahren stark zugenommen hat. Am starksten betroffen von diesem Preissturz sind
die Erzeuger bzw., im Falle Brahmagiris, die Pachter, wahrend die Zwischenhandler
bereits unverhaltnismanig viel hdhere Preise fur das Produkt verlangen.

Friher, als die Arbeitslohne niedriger und die Kaffeepreise hoher waren, vermarktete Herr
van Ingen seinen Pfeffer selbst an lokale Handler und erzielte damit héhere Gewinne als
derzeit durch die Verpachtung. Es ist anzunehmen, daf} zu dieser Zeit auch von Seiten
des Plantagenmanagements ein groReres Interesse an der Pflege des Pfeffers bestand.

AbschlieRend bleibt festzustellen, dall die Ertragsfahigkeit des Pfeffers auf Brahmagiri im
Rahmen der derzeitigen Bewirtschaftungspraktiken nicht voll ausgeschépft werden kann,
selbst wenn sich alle Ranken im Stadium der Hochstleistung befinden. Ob eine
Intensivierung des Anbaus 6konomisch sinnvoll und, den Idealen der Betriebsflihrung
entsprechend, 6kologisch vertretbar ware, bliebe zu prifen.

'82001/2002 v.a. im 6 acres bit und 100 acres bit; siche Karte 2.
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7.3 Ingwer

Ingwer (Zingiber officinale) aus der Familie der Ingwergewachse (Zingiberaceae) ist eine
schilfartige, den Schwertlilien ahnliche, mehrjahrige Staude. Sie kann bis zu 1,5 m hoch
werden, bleibt jedoch meist darunter, denn in der Regel wird die Wurzel jedes Jahr
geerntet und neu gepflanzt. Da es sich um eine in den Feuchtgebieten der Tropen
heimische Pflanze handelt, ist der Anbau an hohe, gleichmafige Temperaturen und
Niederschlage von mindestens 2.000mm/Jahr mit zeitlich guter Verteilung gebunden
(SCHRODER, 1991:196), wie sie im Untersuchungsgebiet gegeben sind.

Sowohl Ernte als auch Neupflanzungen gestalten sich sehr arbeitsintensiv und erfordern
einige Erfahrung. Vor dem Auslegen im Anschluf® an die Regenzeit mu® der Boden tief
umgearbeitet und von Unkraut und Wurzeln befreit werden. Die Vermehrung findet fast
ausschliellich vegetativ statt. Dazu setzt man fingergliedergrole Rhizomsticke des
Wurzelstocks, ,welcher oftmals bizarre, geweihférmige Verzweigungen aufweist®
(SCHRODER, 1991:196) in regelmaRigem Abstand in kleine Erdwalle. Nach einer
Vegetationsperiode von 9 -12 Monaten, wenn die Blatter anfangen, sich gelb zu verfarben
und zu verwelken, beginnt die Ernte; in Indien ist dies die Zeit von Januar bis Februar.

Wahrend die oberirdischen Schofllinge keinerlei Verwendung finden, kommt die viele
atherische Ole enthaltende Wurzel sowohl als Gewiirz in Speisen oder Tee als auch als
wichtige ayurvedische Heilpflanze zum Einsatz. Man bezeichnet Zingiber officinale daher
auch als ,Wurzelgewrz".

Auf der Brahmagiri-Plantage kultivieren kleinbauerliche Pachter Ingwer (vereinzelt auch
Chillies fir den Eigenbedarf) in den Zwischenrdumen der einzelnen Kaffeereinen' oder
als Unterpflanze auf einigen neu angelegten Arecafeldern (siehe Karte 1). Der
Plantagenmanager Sridhara flhrte diese Anbau-Kombination, vielen anderen
Kaffeepflanzern folgend, zwar erst vor zwei Jahren ein, und es bleibt abzuwarten, welche
Wechselwirkungen zwischen Hauptprodukt Kaffee und Wurzelgewirz langfristig
existieren. Gewisse Vor- bzw. Nachteile der ,Mixed cropping“ Form lassen sich allerdings
schon jetzt beschreiben.

Ein grof3er Vorteil der Verpachtung von schon bepflanztem Land an Kleinbauern besteht
darin, dal} der Kaffee sowohl von der Bodenbearbeitung als auch von den Dingergaben
(die Kleinbauern verwenden in der Regel Mineraldinger), die der Ingwer bendtigt,
profitiert, ohne daR fur den Plantagenbetrieb irgendwelche Kosten entstehen. Im
Gegenteil, als Verpachter erhalt der Betrieb zum einen die Pachtgebihr, zum anderen
spart er Kosten fur evtl. notwendige Dingung des Kaffees. Hinzukommt eine betrachtliche
Einsparung von Arbeitskosten, denn durch die standige, von den Pachtern geleistete
Bodenpflege, erlibrigt sich eine Unkrautkontrolle durch Plantagenarbeiter.”

'2001/2002 v.a. im 50 acres bit und 36 acres bit (siche Karte 2) sowie vereinzelt im Nordteil der Plantage.

? Das Freihalten des Bodens von Unkraut ist vor allem wihrend der Zeit der Kaffee-Ernte wichtig, da
ansonsten der Bodenbewuchs den Zugang zu einzelnen Kaffeebdumen und somit das Pfliicken erschwert.
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Ein weiterer Vorteil von gleichzeitigem Ingwer- und Kaffeeanbau besteht in der sehr
effizienten Nutzung der zur Verfigung stehenden Bodenflache.

Trotz aller positiver Effekte gibt es schwerwiegende Argumente, die gegen eine
Kombination der beiden Kulturpflanzen sprechen. Allen voran ist der enorm hohe
Anspruch von Zingiber officinale an den Nahrstoffgehalt des Bodens zu nennen. Schon
nach einem Jahr, so erlautert Herrn van Ingens Lebensgefahrtin Judy Hunt®, sei der
Boden bei Ingweranbau derart ausgelaugt, daf er sich erst ein paar Jahre erholen und die
nachste Ingwer-Generation an einen anderen Standort gepflanzt werden mdisse.
Scheinbar erfahren Kaffeepflanzen bzw. andere Kulturpflanzen mindestens in gleichem
Male wie sie zuvor von der Dingung des Ingwers profitiert haben letztlich eine ebenso
grolde Beeintrachtigung durch die stark bodenauslaugende Eigenschaft der Wurzel (siehe
Bild 5). In jedem Fall miRten Kaffeefelder, auf denen Ingwer geerntet wurde, in den
Folgejahren kraftig gedingt werden, um den Nahrstoffbedarf der Dauerkultur Kaffee
ausreichend zu decken, so Judy Hunt.

Obwohl sich durch Pachtvertrage mit Ingwerbauern kurzfristig Kosten einsparen lassen,
entstehen langfristig wohl eher héhere Ausgaben fir die Plantage. Denn will der Betrieb
keine Ertagseinbulen beim Kaffee in Kauf nehmen, muf® er den Boden nach nur
einjahrigem, auslaugendem Ingweranbau mit Hilfe von Dinger ,sanieren®. Solche
regelmaliigen Diingergaben sind dank der guten Standortbonitdt auf Brahmagiri im
Normalfall nicht nétig und ohnehin nicht finanzierbar.

™ . iy .y =l |

Bild 5: Kombination von BetelnuB8- und Ingweranbau
(November, 2001)

(Linke Bildhalfte: Arecapalmen profitieren von Dingergaben
des Ingwers und sind vital; rechte Bildhalfte: nach der Ingwer-

AuBerdem stellt dichtes Unkraut einen beliebten Aufenthaltsort fiir in der Gegend zahlreich vorkommende,
z.T. giftige Schlangen dar und muB} beseitigt werden, um die PfliickerInnen nicht zu geféhrden.

! Judy Hunt stammt aus einer irischen Familie, ist jedoch in Indien geboren und auf der familieneigenen
Kaffeeplantage in Siidindien aufgewachsen. Sie verfiigt iiber viel Fachwissen und Erfahrung im Kaffeeanbau
sowie seinen Begleitpflanzen.
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ernte und Ausbleiben von Diinger deuten vergilbte Blatter auf

Mangelerscheinungen durch starke Bodenerschdpfung hin)
Neben diesen betriebswirtschaftlichen Uberlegungen gibt es weitere 6kologisch-
biologische Argumente gegen eine Integration von Ingwer in Kaffeepflanzungen.
Vermutlich schadet die flr die Kultivierung von Ingwer unvermeidbare, intensive
Bodenbearbeitung den oberflachennahen Wurzeln und somit der allgemeinen Gesundheit
des Kaffees, auch wenn hierfir aufgrund der kurzen Erfahrung noch keine Erkenntnisse
vorliegen. Nicht zuletzt sei darauf hingewiesen, dald es sich bei Zingiber um eine
schattenmeidende Pflanze handelt, die sicherlich nicht optimal an die Bedingungen einer
Kaffeepflanzung mit Schattenbaumen angepaldt ist.

Insgesamt erscheint die Verpachtung von Kaffeeland an Ingwerbauern zwar kurzfristig
Okonomisch attraktiv, wird sich jedoch mittel- bis langfristig als Okologisch und
wahrscheinlich auch betriebswirtschaftlich bedenklich erweisen.

7.4 Orangen

Unter den aus den Tropen stammenden Orangenbdumen, der Gattung Citrus sinensis
aus der Familie der Rutaceae gibt es mehr als 1.000 Sorten (BAERTELS, 1993). Im
Untersuchungsgebiet wachst eine Varietat mit dem Namen ,Washington®, welche speziell
an die Kombination mit Kaffeeanbau angepalit ist . Die Baume stehen Uber das gesamte
Gelande verteilt, besonders zahlreich sind sie jedoch im westlichen und 6stlichen Teil der
Plantage (Gundapatti bit, Line bit, Below bungalow bit; 100 acres bit, 65 acres bit,
Washington bit; siehe Karte 2).

Im allgemeinen stellen Orangen einen hdéheren Anspruch an den Standort als Robusta-
Kaffee, d.h. sie bendtigen eher alkalische Bodenverhaltnisse sowie regelmafige
Dungergaben, um einen optimalen Ertrag zu bringen. Des weiteren sind sie anfallig fur
Krankheiten (insbesondere Pilzbefall, v.a. bei zuviel Schatten) und bedirfen einer
intensiven Pflege (Schnitt, Pflanzenschutz). In der Region Std-Coorg bzw. Nord-Wynaad
fallt auf, da® Orangenbdume auf Arabicapflanzungen einen vitaleren Eindruck machen als
in Gesellschaft mit Robusta-Kaffee. Dies ist wohl auf den intensiveren Einsatz von Dinger
und Pflanzenschutzmitteln bei Arabica zurtckzufiihren, welcher dem Ertrag von Kaffee
und Orangen gleichermalf3en zugute kommt.

Auf Brahmagiri B werden im Orangenanbau weder Dinger noch Pflanzeschutzmittel
eingesetzt. Als produktionshemmende Faktoren kommen im Untersuchungsgebiet neben
unzureichender Pflege das hohe Alter der Baume (durchschnittlich 35 Jahre) und
Diebstahl der Friichte durch teilweise illegale Passanten hinzu.

Entsprechend der extensiven Bewirtschaftung der Brahmagiri-Plantage, liegen die
Orangenertrage also eher niedrig. Genaue Angaben Uber die Ertragsleistung der
Zitrusfrichte konnten allerdings nicht in Erfahrung gebracht werden, da die Ernte
aufgrund fehlender Arbeitskraftkapazitat des Betriebes pauschal an lokale Kleinbauern
verpachtet wird.
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7.5 BetelnuBR

Bei der Betel- oder Arecanuss (Areca catechu) handelt es sich um eine aufrechte 20-30 m
hohe und sehr schlanke Fiederpalme aus der Familie der Palmeae, welche im Bereich
des 28. Grades noérdlicher und sudlicher Breite bis zu einer Héhe von 1.000 m wachst.
Anbaugebiete sind neben den den Weltmarkt anfiihrenden Landern Indien, Sri Lanka und
Bangladesh auch Sud-China, Malaysia, Indonesien, Taiwan und die Philippinen sowie
Ostafrika (MAYDELL & ERICHSEN, 1968; NAMPOOTHIRI et al., 2000). In den indischen
Unionsstaaten Karnataka, Kerala, Tamil Nadu und Assam tritt die Palme als haufige
Begleitpflanze von kleinbauerlichen Hausgarten bzw. Kaffee- oder Teeplantagen oder als
Zwischenkultur, z.B. von Kokos- oder Bananenplantagen, auf und pragt das
Landschaftsbild dieser Gegenden. Reinkulturen sieht man selten (NAMPOOTHIRI et al.,
2000).

Wahrend das Holz der Arecanuf3 nur marginal Verwendung findet, liefern die
getrockneten und gerdsteten, in Scheiben geschnittenen und mit Gewdilrzen in ein Blatt
des Betelpfeffers (Piper betel) eingerollten Nisse den in ganz Indien viel konsumierten
.Betelbissen®.

Exkurs: Betelbissen

Der intensiv rote Farbstoff der Nuf}, oder richtiger des
Samens, verrat auf Anhieb, wenn jemand einen Betelbissen
gekaut hat, denn selbst nachdem der Bissen ausgespuckt
wurde, behalt der Speichel die rote Farbung. Aufgrund
seiner vielfaltigen positiven Wirkungen ist der Betelbissen
bei der Bevdlkerung sehr beliebt; die in dem Samen
enthaltenen Alkaloide sind schweil’- und speicheltreibend,
wirken anregend auf Nervensystem und Muskeln,
beschleunigen die Peristaltik und verdrangen das
Hungergefiihl (ZOLLER & NORDWIG, 1997:146).

Auch in der Jahrtausende alten, aus Indien stammenden Ayurveda-Medizin wird Areca
catechu vielfach eingesetzt. Neben den bei mallvollem Konsum medizinisch wertvollen
Eigenschaften hat die BetelnuRpalme sozial-religiése Bedeutung und sie liefert Gerbstoffe
fur die Lederindustrie sowie Pflanzenfarbe fur die Textilindustrie (NAMPOOTHIRI et al.,
2000:95).

Die Pflanze erfordert kaum Pflegemafnahmen und ist daher auch betriebswirtschaftlich
attraktiv. Allerdings ist die Vorertragsphase der Palme mit 6-8 Jahren recht lang, und
selbst danach fallen die Ernten erst einmal gering aus. Nach etwa 10 Jahren stabilisieren
sich die Ertrage jedoch fir weitere 25-50 Jahre auf einem héheren Niveau (MAYDELL &
ERICHSEN, 1969:91).

Da auf Brahmagiri erstmals im Jahr 1997 Betelnul3 angepflanzt wurde (ca.10.000
Jungpflanzen), befinden sich die Palmen noch in der Vorertragsphase. Aus diesem Grund
konnten hier noch keine Ernten eingeholt werden. Allerdings zeichnen sich schon jetzt
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Unterschiede in der Vitalitat der verschiedenen Arecafelder je nach ihrem Standort auf
dem Plantagengelande (in Karte 1 dargestellt) ab. Auf einem gut 3 ha (8 acres) grof3en
Stiick der ehemaligen Brachflachen, die nun mit Betelnul3 bepflanzt sind, wachst Ingwer
als Unterkultur. Die Gbrigen Areca-Flachen haben keine Begleitpflanze.

Auffallig ist hier, ahnlich wie im Zusammenhang mit Kaffee, daf} die mit Ingwer stehenden
Arecapalmen besser gedeihen, also von den der Unterkultur zugegeben Dingergaben zu
profitieren scheinen. Allerdings verschlechtert sich der Zustand der Palmen deutlich
(siehe Bild 5), sobald im nachsten Jahr der Ingwer geerntet wird und die kiinstliche
Nahrstoffzufuhr endet, wie Begehungen von ehemals mit Ingwer kombinierten
Arecafeldern und Interviews mit Plantagenangestellten zeigten. Am besten gedeiht die
Betelpalme dort, wo sie dauerhaft ohne Unterpflanze in der Nahe der aus den Bergen
kommenden Bachldufen, die besonders wahrend des Monsuns an vielen Stellen im
Gelande vorzufinden sind, wachst. Ausreichende Feuchtigkeit stellt also eine wichtige
Voraussetzung fir die Vitalitdt der sonst eher anspruchslosen Pflanze dar. Um durch
Trockenstre3 verursachte Schaden zu verhindern, wenn sich der Monsun einmal
verzdgert, muld bewassert werden. Ansonsten bendtigen die in betriebseigenen
Baumschulen aufgezogenen Jungpflanzen ausreichend Schatten, v.a. in der Trockenzeit
(November bis Mai).

Selbst wenn sich die Kultivierung von Arecanlssen an geeigneten Standorten auf
Brahmagiri langfristig als 6kologisch ginstig erweisen sollte, bleiben organisatorische
Schwierigkeiten bei Ernte und Verarbeitung bestehen, denn die Ernteperiode der
Betelnlisse fallt mit der Zeit der Kaffee-Ernte zusammen. Nach der Vorertragsphase
(voraussichtlich im Jahr 2004) werden folglich keine eigenen Arbeitskrafte fur das
Pfliicken der Betelnlisse zur Verfigung stehen, da alle Arbeiter zur Ernte des Kaffees
eingesetzt sind, und der Betrieb muld das Sammeln der Frichte, wie beim Pfeffer, an
Pachter Ubergeben. Diese Pachter missen die Friichte zum Trocknen auf ihre eigenen
oder wiederum gemietete Grundstlcke bringen, da die Trockenplatze auf Brahmagiri mit
Kaffee belegt sind. Der Nachteil der Verpachtung liegt in der mangelnden Kontrolle tGber
die Richtigkeit der gemachten Mengenangaben sowie darin, da® der Verpachter fur das
gleiche Produkt weniger Gewinn erzielt als bei Selbstvermarktung.

Das Motiv fir Versuche mit Arecapalmen, nicht nur auf Brahmagiri, sondern auf vielen
anderen Estates der Region, ist in der aussichtslosen Lage des Kaffeemarktes zu sehen.
So bemihen sich nach Angaben des COFFEE BOARD zahireiche Pflanzer um eine
Diversifizierung ihrer Anbauprodukte, um die geringen Einnahmen aus dem
Kaffeeverkauf, welcher derzeit weniger Geld einbringt, als der Anbau Kosten verursacht,
zu kompensieren.

7.6 Hausgarten und Ardigarten

Um die auf dem Plantagengelande befindlichen Wohnhauser sind jeweils Hausgarten
gruppiert, deren Pflanzen den Bewohnern bestimmte Produkte fiir den Eigenbedarf, v.a.
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Frichte (z.B. Bananen, Papaya, Kokosnuss, Amla, Cherimoya) sowie Gewlirze (z.B.
Chillies, Pfeffer, Ingwer, Curryblatt, Tulsi), aber auch Heilsubstanzen liefern. Zierpflanzen
wie Geranien, Orchideen, fleilige Lieschen, Rosen, Portulak u.a. sieht man ebenfalls
haufig.

Bei den etwas groReren und zerstreut im Dickicht liegenden Garten der Ardi-Dorfer
kommen aulerdem Gemiusepflanzen (z.B. Tapioka) dazu, und auch technische Rohstoffe
wie Rindenfasern zur Herstellung von Schniren, Gummi oder Harze kénnen eine Rolle
spielen. Des weiteren versorgen sich die Ardibewohner mit tierischen Produkten durch die
Haltung von Hihnern und Ziegen.

Bild 6: Im Kala Ardi (Dezember 2001) (siehe Karte 1)

7.7 Brachflachen

In friheren Zeiten als Weide oder Reisfelder genutzte Flachen lagen brach, seitdem
Viehhaltung und Selbstversorgung mit Reis wegen mangelnder Rentabilitat aufgegeben
wurde. Auf einigen dieser Flachen sind inzwischen zwar Kaffeebaume oder Betelpalmen
angepflanzt, jedoch fehlen, um alle Felder umzustellen, die finanziellen Mittel.

Die Brachflachen sind in Karte 1 zu sehen.

7.8 ,,Vested forest*

Unter ,Vested forest® (vested = established by law) versteht man waldartiges, ehemaliges
Privatland, welches vom FOREST DEPARTMENT als nunmehr staatliches Waldland
konfisziert wurde. Im Falle Brahmagiris argumentierte die Behorde damit, dal® auf den
betreffenden Flachen keinerlei Kaffee kultiviert werde, was sich nach mehreren
Gelandebegehungen als zumindest z.T. falsch erwies. Tatsachlich, wachsen auf einigen
der beschlagnahmten Flachen Robusta-Pflanzen, die heute infolge der
gezwungenermalien aufgegebenen Nutzung verwildert sind. Lediglich in den nérdlichen
Randbereichen des Plantagengelandes sind keine oder nur vereinzelte Coffea-Straucher
zu finden.
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Der wahre Grund fir die staatliche Landnahme sei, nach Angaben von Herrn van Ingen
und Sridhara, entweder schlichte Willkiir oder aber der Bedarf an Flachen, aus denen sich
durch wertvolles Holz Profit schlagen laRt. In seiner Eigenschaft als Auslander hat
Michael van Ingen wenig Chancen, sich gegen die weit verbreitete Korruption und den
Opportunismus vieler Beamter zur Wehr zu setzen und mull Repressalien dieser Art
hinnehmen. Obwohl aus dem Flachenverlust natlrlich ein wirtschaftlicher Nachteil
entsteht, bietet die Konfiszierung aus 6kologischer Sicht doch auch Vorteile, zumindest
solange das FOREST DEPARTMENT das neu gewonnene Land ungenutzt IaRt, wie es
auf Brahmagiri bislang der Fall ist. So konnten sich gerade an den als Vested forest
deklarierten Platzen viele Arten ansiedeln (z.B. Orchideen, Lianen, Insekten, Vogel), die
ansonsten kaum einen ungestorten Lebensraum in der Umgebung fanden. Auflerdem
dienen die in Karte 1 mattgriin dargestellten Flachen als eine Art ,Trittsteinbiotop“* und
ziehen in der Region immer seltener werdende Wildtiere (Sambar- und Axishirsch,
Elefanten, Tiger, Panther) an.

7.9 Reisfelder

Die beiden in Karte 1 und 2 abgebildeten Reisfelder, sind zwar raumlich in das
Plantagengelande integriert, werden jedoch von Kleinbauern bewirtschaftet und gehdéren
eigentumsrechtlich nicht zum Coffee Estate.

Sie tragen neben dem higeligen Relief sowie dem Wechsel von Kaffeeflachen und
Vested forest zur Vielgestaltigkeit des Gelandes bei.

Bild 7: Blick vom Nordrand der Plantage (Bungalow bit,
siehe Karte 2) auf das Reisfeld im Siiden (November 2001)

** Trittsteinbiotope = kleinriumige, punktformige Strukturen zur Uberbriickung des lebensfeindlichen
Umfeldes durch kurzes Verweilen oder als zeitlich begrenztes Refugium (SCHMIDT, 1994:26).
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8. Die Schattenbaume und ihre Nutzung

8.1 Die dkologische und 6konomische Bedeutung der Schattenbaume

In bezug auf den Kaffeeanbau liegt die wichtigste 6kologische Funktion der
Schattenbaume in ihrer Eigenschaft als Schattenspender. Durch das ganzjahrig
vorhandene, mehr oder weniger lichte Kronendach wird der Boden vor Austrocknung und
Uberhitzung geschiitzt. Gleichzeitig erreicht die Kaffeepflanzen aber noch geniigend
Sonnenlicht fur eine optimale Ertragsbildung.

Des weiteren liefern die Baume grof’e Mengen an organischem Material, welches als
Mulchauflage den Boden bedeckt und wiederum regulierend auf das Bodenklima wirkt.
Die Zersetzungsprodukte der Blatter dienen als Grindinger und kommen der
Bodenfruchtbarkeit zugute. Arten aus der Familie der Leguminosen reichern mit Hilfe von
Wurzelbakterien den Boden zusatzlich mit Stickstoff an. Die Wurzeln der Baume dienen
aullerdem als Leitbahnen des sog. ,Root pumping Systems®, d.h. sie transportieren
wertvolle, bereits in tiefere Bodenschichten verlagerte Nahrstoffe an die Oberflache und
machen sie dort pflanzenverfligbar.

SchlieBlich spielen die Baumwurzeln gerade in dem higeligen und teilweise steilen
Geléande eine bedeutende Rolle im Erosionsschutz und tragen zum Erhalt eines
ausgeglichenen Wasserhaushaltes bei (EGGER, 1979; ESPINOZA, 1985; FINCK, 1986;
MAYDELL, 1986; NEUMANN, 1984; PRINZ, 1986).

Von 6konomischer Bedeutung sind die Schattenbdume v.a. als Lieferanten von Feuer-
und Bauholz, welches z.T. recht gute Preise auf dem Markt erzielt (Tectona, Dalbergia,
Artocarpus). Allerdings hat Herr van Ingen seit einigen Jahren kein Holz mehr verkauft, da
hierfir jedesmal eine Genehmigung der Forstbehérde erforderlich ist. Diese
Genehmigung ist besonders flr auslandische Plantagenbesitzer sehr teuer (Stichwort:
Bestechungsgelder). Da derzeit aullerdem ein Rechtsstreit mit einem indischen
Landbesitzer Uber die Eigentumsrechte an Brahmagiri lauft, wirde die Genehmigung wohl
ohnehin nicht verteilt. Das 6konomische Potential der Nutzholzarten kommt so vorerst
nicht zum Tragen.

Fur die auf dem Gelande ansassigen Personen fungieren einige Schattenbaumarten auch
als Nahrungspflanzen (Blattgemise, Wurzeln, Nusse) oder Medizinalpflanzen.

8.2 Bewirtschaftung der Schattenbdaume

Die mit Abstand wichtigste Pflegemallnahme des Schattenbaumbestandes auf einer
Kaffeeplantage bildet das sog. ,Shade lopping®. Hierunter versteht man das regelmaRige,
sachgerechte Beschneiden der Baume, um die Entwicklung eines zu dichten
Kronendaches zu verhindern. Denn zu viel Schatten wirkt sich ertragsmindernd auf die
Kaffeepflanzen aus und fordert den Pilzbefall (ESPINOZA, 1985:29). Gute
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Schattenbaume sollen eine hohe, nicht zu dichte Krone besitzen. Die Verminderung des
Sonnenlichts sollte 10-15%, nie mehr als 25% betragen (REHM & ESPIG, 1976:415).

Selbstverstandlich sind die Baume hinsichtlich Krankheiten oder Schadlingsbefall zu
beobachten, denn u.U. kann eine Gefahrdung fiir die Anbauprodukte mit dem Befall der
Schattenspender einher gehen. Dies geschieht auf Brahmagiri angesichts der Gréfze und
Unubersichtlichkeit des Gelandes sicher nur bedingt. Andererseits stellen
Baumerkrankungen in einem diversifizierten System wie dem Untersuchungsgebiet mit
ausgewogenen Schadlings-/Nutzlingsverhaltnissen und stabilen Stoffkreislaufen kein
ernsthaftes Problem dar. In diesem Zusammenhang sei auch erwahnt, dafl Totholz auf
der Brahmagiri-Plantage stehen bleibt und so vielen Kleinstlebewesen und Insekten (=
Nutzlinge) Lebensraum oder groReren Tieren Nahrungsangebot bietet. Das Zurlcklassen
von Totholz ist keinesfalls gangige Praxis auf Kaffeeplantagen, sondern geht auf
Brahmagiri zum einen auf fehlende bzw. zu teure Arbeitskrafte, zum anderen auf das
Bewultsein des Managements fir 6kologische Zusammenhange zurlck.

Aus wirtschaftlichen und arbeitstechnischen Grunden werden Schattenbdume je nach Art
in der Regel nach 10-20 Jahren gefallt, das Holz verkauft und neue verkaufsfahige Arten
gepflanzt (im Extremfall nicht mehr als zwei verschiedene Arten). Dies garantiert dem
Landbesitzer ein finanzielles Polster in Zeiten schlechter Einnahmen aus dem
Kaffeeanbau und tragt zur Verjingung der Baumbestande bei. Je alter die Badume, desto
schwieriger, aufwendiger und somit teurer ist auRerdem das Shade lopping und desto
minderwertiger bei einigen Arten (z.B. Grevellia robusta) das Holz.

Allerdings wird diese Regulierung des Baumbestandes im Untersuchungsgebiet nur sehr
sporadisch durchgeflhrt. Griinde dafir sind erstens die starke Durchmischung der Arten,
das ohnehin schon zu fortgeschrittene Alter sehr vieler Baumexemplare, hohe
Bestechungsgelder fir die Erteilung der Abholzungsgenehmigung von Seiten der
Forstbehérde und nicht zuletzt die Naturverbundenheit des Plantagenbesitzers.

Hin und wieder kommt es zum Absterben von Baumen aufgrund von Wildtierschaden
(Elefanten, Sambarhirsche, Wildschweine), so dal trotzdem Licken im Kronendach
entstehen kdnnen. Ebenso wie beim Kaffee zieht man in solchen Fallen Jungpflanzen aus
den Samen der eigenen Baume nach und schlie3t die Liicke. Ansonsten geschieht die
Verjungung der Bestande auf natirliche Art und Weise.

8.3 Gruppierungskriterien fiir verschiedene Baumarten

Hinsichtlich ihrer unterschiedlichen Nutzungspotentiale lassen sich die wahrend der
Feldarbeit identifizierten Baumarten bestimmten Gruppen zuordnen (siehe Tabelle 4):

e Bodenverbesserer: Hierzu zahlen die Vertreter aus der Familie der Leguminosen

o Holzlieferanten: Alle Baumarten, deren Holz als Bau- bzw. Nutzholz marktfahig ist
oder die Feuerholz liefern
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¢ Nahrungspflanzen: Meist in Hausgarten oder Hausernahe gepflanzte Obstbaume, in
Kaffeefelder integrierte Orangenbdume sowie verschiedene Schattenbaume

¢ Medizinalpflanzen: Baume, von denen ein oder mehrere Teile fir medizinische
Zwecke genutzt werden (Wurzel, Rinde, Blatter, Bliten, Saft)

e Sonstige: Baume, die Gummi, Harze, Pflanzenfarbe, Fasern u.a. liefern.

Viele Arten erfullen gleichzeitig mehrere Funktionen und gelten daher als
Mehrzweckbaume.

8.4 Die Baumarten und ihre Nutzungsgruppen

Nach Schatzungen von in der Umgebung oder auf der Plantage wohnenden Angestellten
(Sridhara, Subramaniam, Mani) wachsen etwa 100 verschiedene Baumarten im
Untersuchungsgebiet. Von dieser groRen Anzahl konnte in der Kirze der zur Verfligung
stehenden Zeit und unter den mitunter recht schwierigen Bedingungen (siehe Kapitel 3)
nur knapp die Halfte (44 Arten) identifiziert werden (siehe Tabelle 3). Bei den
identifizierten Pflanzen handelt es sich um solche, die entweder besonders haufig
vorkommen oder denen eine besondere Bedeutung fir die Erndhrung der indigenen
Bevolkerung bzw. als Rohstoff- oder Ritualpflanze zukommt.

Wie bereits erwahnt, erflllen sehr viele der im Untersuchungsgebiet vorkommenden
Baumarten neben ihrer Wirkung als Schattenbaume vielfaltige andere Funktionen wie die
Produktion von Nahrungsmitteln, traditionellen Arzneistoffen, Fasern, Harzen, Gerb-,
Kleb- und Farbstoffen und vieles mehr. Zwar werden diese Leistungen nicht kommerziell
genutzt und bleiben somit fir den Plantagenbetrieb wirtschaftlich bedeutungslos. Fir die
auf dem Gelande lebenden Kurubas jedoch sind die Mehrzweckbdume von besonderer
Wichtigkeit, denn sie tragen erheblich zu der immer noch weitgehend erhaltenen
Unabhangigkeit der Ureinwohner von industriellen Konsumgltern (wie bestimmte
Nahrungsmittel, Medizin, Faserstoffe, Gerbstoffe usw.) bei.

Nicht zuletzt bestechen viele der hier beschrieben Baumarten durch farbenprachtige,
grofie Bliten, welche hauptsachlich in der Trockenzeit zwischen Februar und Mai zum
Vorschein kommen und dem in dieser Zeit ansonsten eher verdorrt erscheinenden
Landschaftsbild einen besonderen Reiz verleihen.
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Tabelle 3: Artenliste der identifizierten Schattenbaume

Nr Botanischer Name Volksnamen
) Art Familie Englisch Hindi Kannada Malayalam Sanskrit
1 Albizzia lebbeck Mimosaceae Indian walnut Siris, Sirsa Kunni Vaga
(Benth.)
Albizzia
2 odoratissima Mimosaceae Siris tree Kalia Siris Billi Puli Vaga
(Benth.)
Artocarpus
3 heterophyllus Moraceae Jacktree, Jackfruit Kathal Plavu
(Lam.)
4 BaL'lhmlta Caesalpinaceae™ Variegated Barial, Gurial, Unva, Kovidaram Ashmant.aka,
variegata p Bauhinia Gwiar ) Champavidala,
(Linn.) Kanchana
5 Bixa qrel/ana Bixaceae Annato Annato Sinduri
(Linn.)
6 Bomng ceiba Bombaceae Silk cotton tree Pagnu, Kantisem- Yamadrupa,
(Linn.) bal, Ragatsemol Salmali
Butea
7 monosperma Papilionaceae Flame of the forest Dhak, Tesu Pala Palasa, Kimsuka
(Lamk.)
Carica papaya .
8 (Linn.) Cariaceae Papaya
9 Cassia fistula Caesalpinaceae Indian laburnum Amaltas Kakke Bhava Suvarhaka, Ara-

(Linn.)

guadha, Rajavrksa

* Die Bezeichnungen Caesalpinaceae und Papilionaceae kdnnen synonym verwendet



Elli
1 (Benth.) Mimosaceae Indian walnut Siris, Sirsa Kunni Vaga
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2
Albizzia
odoratissima
(Benth.)
Mimosaceae Siris tree Kalia Siris Billi Puli Vaga
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Nr Botanischer Name Volksnamen
’ Art Familie Englisch Hindi Kannada Malayalam Sanskrit
'Dalbergia latifolia . - Indian rosewood, . - .
10 (Roxb.) Faboideae Bombay blackwood Satsal, Shisham Bit =
11 Delo(ré/;(fr)eg/a Caesalpinaceae Flamboyant Ghul mohur Kumpu-kunjiga Alasippu
12 Erytrhrina fusca Faboideae
(Lam.)
13 Erythrina indica Faboideae Indian coral tree, Dadop, Pangli Mandaram Paribhadra
(Lamk.) Dadop
14 Eugenia jambos Myrtaceae Roseapple
(Wight)
Ficus infectora
15 (Roxb.) Moraceae
1 | U5 89MOS2 | Moraceae | Wild fig, Country fig Gular Anthi Undumbara
17 Flcu(sLir:rl]/g)zlosa Moraceae Pipal tree Pipal, Bhodi Ashuvatham Ashwatta
Ficus tsiela
18 (Roxb.) Moraceae
19 Gliricidia sepiurm Papilionaceae Gliricidia
(Jacqu.)

** "In der pflanzensystematischen Spezialliteratur besteht ...keine Ubereinstimmung, ob den Leguminosen der Rang einer Ordnung oder einer Familie zukommt, in allen
pflanzensystematischen Gliederungsversuchen werden die Leguminosen jedoch in 3 Gruppen unterteilt: 1 Ordnung mit 3 Familien" (z.B. Leguminales:
Caesalpinaceae/Papilionaceae, Mimosaceae, Fabaceae) "oder 1 Familie mit 3 Unterfamilien" (z.B. Leguminoseae: Mimosoideae, Caesalpinoideae, Papilionoideae)
(HAFFNER, 1997:21).
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16 Ficus racemosa
(Linn.) Moraceae Wild fig, Country fig Gular Anthi Undumbara
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19 Gliricidia sepium
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13 Erythrina indica
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10 Dalbergia latifolia
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Bombay blackwood Satsal, Shisham Biti Itli
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Nr Botanischer Name Volksnamen
’ Art Familie Englisch Hindi Kannada Malayalam Sanskrit
20 Gmelia arborea Verbenaceae Coomt? Free, Gamhor Kumbil Gambhari, Kasmari
(Roxb.) Kashmiri tree
21 Grevellia robusta Protaceae Silver oak
(A.Cunn.)
Kydia calycina Roxburgh's Kydia, Baranga, Bargha,
22 (Roxb.) Malvaceae Thatchel Pala, Patha Velukku
Lagerstroemia Naked tree
23 /angeo/ata Lythraceae Queen of flowers Nandi Nandi
(Linn.)
24 Macara{vga indica Euphorbiaceae
(Linn.)
Madhuca
25 longifolia Sapotaceae Butter tree Mahua Poonam Madhuka
(Koenig)
Mallotus
26 tetracoccus | Euphorbiaceae Kukbuta Petwaing
(Linn.)
27 Mang/fgra indica Anacardiaceae Mango tree Aam, Amba Amra, Chuta,
(Linn.) Rasala
28 Melia a_zedarach Meliaceae Pgrsmn I|Ia§:, Baken Mala vembu
(Linn.) Pride of India
29 Moringa oleifera Moringaceae Drumstick tree Sainjua Muringa Sigru, Sabhanjana

(Lam.)
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21 Grevellia robusta
(A.Cunn.) Protaceae Silver oak
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lanceolata
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Lythraceae Naked tree,
Queen of flowers Nandi Nandi
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Nr Botanischer Name Volksnamen
’ Art Familie Englisch Hindi Kannada Malayalam Sanskrit
30 Olea dioica Oleaceae Indian olive Koli, Payar
(Roxb.)
Phyllanthus Indian gooseberr
31 emblica | Euphorbiaceae gooseberry, Amla Amalaka Nelli Amalaki
. Poor men's apple
(Linn.)
Pongamia .
32 pinnata Papilionaceae Pongam oil tree Ponga, Kanii, Papre, Pungu
= Paper
(Linn.)
33 PS’C”"’{" guava Myrtaceae Guava tree
(Linn.)
Pterocarpus
34 marsupium Papilionaceae Indian kino tree Bijasal Venga Raktacahdana
(Roxb.)
Schleicheria
35 trijuga Sapindaceae Ceylon oak Puvam
(Willd.)
Solanum
36 | denticulatum Solanaceae
(Blume)
37 Solan(tiinr?nn)/grum Solanaceae Black nightshade Makoy Kakamaci
38 Syzigium cumin Myrtaceae Black plum Jamun Nhaval

(Linn.)
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Papilionaceae Indian kino tree Bijasal Venga Raktacahdana
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(Blume)

Nr Botanischer Name Volksnamen
’ Art Familie Englisch Hindi Kannada Malayalam Sanskrit
Tamarindus T ind t
39 indica Caesalpinaceae amgrln ree, Imli Puli
_ Indian date
(Linn.)
40 Tecto(nLi]gr)and/s Verbenaceae Teak, Indian oak Sagun, Sagwan Thekku
Terminalia
41 belerica Combrectaceae Thani
(Roxb.)
Terminalia
42 crenulata Combrectaceae Laurel tree Mati
(Roxb.)
43| Toonaciliata |y pneae Red cedar Tundu Mathagiri
(Roem.)
44 Trema Orientalis Ulmaceae Charcoal tree

(Quelle: eigene Erhebung, 2001/2002)


Elli
43 Toona ciliata
(Roem.) Meliaceae Red cedar Tundu Mathagiri

Elli
42
Terminalia
crenulata
(Roxb.)
Combrectaceae Laurel tree Mati
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Tabelle 4: Eigenschaften und Nutzung der identifizierten Baumarten

Botanischer .. Art des
Nr. Name Wuchshéhe Nutzungsgruppen Vorkommens
Holz-
S Boden lieferant | Nahrungs- . . . "
é g é ver- B=Bauholz p flalzzge Heil- Sonstige Leistungen Naztur- Ange-
3 § 3 | pesserer F=Feuerholz | "t Tribals) pflanze und Verwendungszwecke lich | pflanzt

N=Nutzholz
(Teekisten,...)

1| Albizzia lebbeck X X B X
Albizzia
2 . X X B X
odoratissima
3 Artocarpus X B Eriichte Gelber Farbstoff X
heterophyllus (v.a. fir die Kleidung buddhistischer Ménche genutzt)
4 Bauhinia X X E Blatter, Bliiten, X Farb- und Gerbstoffe, X
variegata junge Knospen (alle Gummi, Harz, Zierbaum
Pflanzenteile)
. Roter Farbstoff
5 Bixa orellana X ~ofer rarbsio X
(in den Samen)
Knospen werden X Feine Baumwolle,
6 Bombax ceiba X als Gemiise (alle Rindenfasern, Samenél (Olkuchen als Viehfutter), X
gekocht Pflanzenteile) Zierbaum
X Blatter als Elefantenfutter und zur Bidiherstellung,
gelber (Wurzeln) und roter (Bluten) Farbstoff,
7 |Butea monosperma X X (alle Nahrungspflanze fiir schelllack- X

Pflanzenteile) liefernde Schildlause, Zierbaum



Elli
2 Albizzia
odoratissima X X B X

Elli
1 Albizzia lebbeck X X B X
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Botanischer .. Art des
Nr. Name Wuchshéhe Nutzungsgruppen Vorkommens
Holz-
2 Boden lieferant | Nahrungs- . . . "
é 2 g, ver- B=Bauholz pfla‘;zi Heil- Sonstige Leistungen Natiir- | Ange-
3 50, 3 | pesserer | [-Feuerhoz (v.a. fir Tribals) pflanze und Verwendungszwecke lich pflanzt

N=Nutzholz
(Teekisten,...)

X
8 | Carica papaya | X Friichte (Enzym X
Papain)
9 C ia fistul X X B Bliit X Fruchtfleisch wird zur Aromatisierung von X
assia fistula uten (Manna,Sen- Tabak eingesetzt, Zierbaum
nesblatter)
10 |Dalbergia latifolia X X B X
11 Delonix regia X | X B X
12 | Erythrina fusca X X Rankbaum fiir Pfeffer, Zierbaum X

- — Gift der Rinde zum Fischfang,
13 | Erythrina indica X X Griindiingungspflanze, Ritual- X X
pflanze der Hindus, Zierbaum

14 | Eugenia jambos | X Friichte Zierbaum X

15 | Ficus infectora* X



Elli
13 Erythrina indica X X
Gift der Rinde zum Fischfang,
Gründüngungspflanze, Ritual-
pflanze der Hindus, Zierbaum
X X

Elli
10 Dalbergia latifolia X X B X
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Botanischer . Art des
Nr. Name Wuchshéhe Nutzungsgruppen Vorkommens
Holz-
= lieferant .
X '-3 QS B‘c:g:n B=Bauholz Nal;lrungs Heil- Sonstige Leistungen Natiir- | Ange-
5°, S 5°, F=Feuerholz | P aN%€ pflanze und Verwendungszwecke lich | pflanzt
3 besserer N=Nutzholz |(V-2- fr Tribals)
(Teekisten,...)
16 | Ficus racemosa X | X Blatter als Viehfutter X
. - Heilige Pfi der Hind
17 | Ficus religiosa X © IgSn q gzzihi:{enm us (X) X
18 Ficus tsiela* X
ey . Lebendzaun,
19 | Gliricidia sepium | X | X X F Rattengift aus Samen X X
X
20 | Gmelia arborea X B Friichte (Blatter, Blatter als Griindiinger und Viehfutter, Zierbaum X
Wourzel)
21 | Grevellia robusta X B, (F) Zierbaum X
, . Rindenbast, junge Rinde zum